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Mein Ein und Alles. 


Wie ſüß in früher Morgenitund’ 
Ertönt in meinem Herzensgrund, 
O Jeſu, deine Stimme! 

Sie mahnet mid), daß du mid) liebjt 
Und Del dem ſchwachen Dochte gibit, 
Damit er heller glimme. 

Nähre, mehre 

Nur dein Feuer, du Getrener 

Ad) bewahre, 

Dir mein Herze zum Altrae. 


Mit dir fteh’ id) vom Lager auf, 
Mit dir beginn, id; meinen Lauf, 
Dein will ich itets gedenfen. 

Mein Heiland, laß mid) nie allein; 
Wollſt immer in und bei mir fein, 
All' meine Scyritte lenten. 

Ich dein, du mein; 

Du mein Friede, Klang im Liede 
Trojt im Leide; 

Brunngnell aller Himmelsfrende! 
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E . ‚Gott läffet Gras wachſen für das Vieh und Saat zu Uuk des Zlenfcen;. 
—— daſt das Brod des Klenſchen Herr ſtärke. ie 
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Schicket end) in die Zeit. 


Herr, das Böſe willig zu erleiden, 

Aber ſelbſt mit allem Ernſt zu meiden, 
Dazu made Du mic) jtet3 bereit; 

Lab im Streit mich niemals widerſtreiten, 
Ob ich leide, niemals Leid bereiten, 

Co mid) jhiden in die böje Zeit. 


Bilde mich, o Herr, nach Deinem Bilde 
Ganz in jene liebevolle milde 
Herzensrube, die e3 nie vergißt, 

Daß nicht, der vom Böſen wird gefräntet, 
Daß ja der, der Böſes tut und denket, 
Einzig der Bellagenswerte ift. 


Niemals jchaltft Du, wurdeſt Du gefcholten, 
Hajt mit Böjem Böſes nie vergolten, 

Und Du, Heil’ger, fühlteſt e3 doch weit 
Schmerzlicher, als ich in meinen Sünden, 
Meiner Schuld es jemals werd’ empfinden, 
Wie jo böſe war und ift die Zeit. 


O Du hattejt wohl das Recht. zu richten, 
Die Gewalt, den Böfen zu vernichten, 
Doch Dich, Liebe, jammerte der Not 
Deiner Feinde nur, und voll Erbarmen 
Littejt Du für fie, wie für mich Armen 
Schmach und Schande und den Kreuzestod. 


Sei mir nah’, mein Herr, mein rechter Friede, 
Daß ich im Erdulden nie ermüde, 

Sei mir nah’, Du meine Seligfeit; 

Stärke Du die arme ſchwache Seele, 

Daß Dein fanfter Sinn ihr niemals fehle, 
Sich zu ſchicken in die böfe Zeit. 


Daß fie in Geduld fich allzeit faſſe 

Und es niemals fich befremden laſſe, 
Widerfährt ihr manches Aireuz und Leid, 
Beige Du ihr deinen Himmel offen, 
Und laß in der böjen Zeit fie hoffen 
Auf die gute, die verheißne Zeit. 





Das, wonad) wir jtenern müflen, 
das ſteht feit. 





Allen um ihren Glauben bangenden See 
len möge ein Erlebmis des Dänen Skovb— 
gaard Peterjen, das wir in feinem Buche 
„Wie ich meine Bibel zu eigen gewann,” 
entnehmen, zur Glaubensſtärkung gerei- 
hen. 

Skobgaard Peterjen gehörte zu den Leu 
ten, denen die Kritik der Heiligen Schrift 
den Glauben ericjlüttert hat. Er befennt. 
dab ihm die Worte der Bibel zu einem aus- 
gepumpten Brunnen geworden jeien, ihre 
Verheißungen wären ihm zwijchen den Fin- 
gern zeritoben, die Stufen auf der Him— 
melsleiter wären vom Schwamm zerfreſſen. 
wenn er den Fuß darauf jeßen wollte. 

Geſundheitshalber mußte er eine lange 
-Seereife antreten. Auf dieſer Seefahrt 
hatte er ein Erlebnis gehabt, das feinem in. 
neren Leben eine entichiedene Wendung ge- 
ben, ja, jeiner Seele den verlorenen Anker 
wieder jchenten jollte. Laſſen wir ihn felöjt 
erzählen: 

„Auf dem Schiff war niemand, der mid) 
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veritand, oder auch nur geahnt hätte, wie 
es in mir kämpfte. Es war ein jtiller, jter- 
nenflarer Novemberabend. Wir befanden 
uns auf offener See an der jpanijchen Kü— 
te. Bon der Steuerbordjeite famen breite 
Sturzwellen des Atlantiſchen Ozeans gegen 
das Schiff angerollt, jo daß es jtarf ſtampf— 
te und Ächaufelte, obwohl das Wetter ganz 
ruhig war. Born am Steven auf zujam- 
mengerolltem Tauwerk jaß ich beim erjten 
Steuermann und unterhielt mich mit ihm. 
Es war einer von den Novemberabenden, 
an denen bejonders viele Sternihnuppen 
fallen. Diejen Abend fielen fie nicht verein- 
zelt, jondern dußendweije in dichten Strah- 
lenbimdeln hernieder. Unbeſchreiblich 
prachtvoll war der Anblid diejer Hunderte 
von Sternen, die wie Yeuerjtreifen durch 
den Himmelsraum jchofien, bis jie erlojchen. 
Unjere Augen hingen begreifliderweije an 
ihnen, und unjere Unterhaltung bewegte 
jih um ſie. 


Da jagte der Steuermann plöglid: „Sa, 
jeßt jige ich Hier und plaudere ganz ruhig 
von alledem. Wär's aber damals jo gewe— 
fen, als id) zur See ging, Sie fünnen mir 
glauben, e8 wäre mir an einem Abend wie 
diefem nicht gut zumute gewejen! Damals 
wurde mir immer bange, wenn ich Stern- 
ſchnuppen jah. Sch Fonnte nicht anders, als 
immer denfen: Wenn nun einer don den 
Sternen fällt, die mit auf der Seefarte jte- 
ben, was danm? Nun, ich bin inzwiſchen an 
die zweiundzwanzig Jahre zur See gefah— 
ren, und auf allen Meeren der Erde habe 
ih Sternihuppen fallen jehen zu Taujen- 
den. Nie nie iſt aber ein Stern gefallen, der 
mit auf der Seefarte jteht. Das, wonach 
wir ſteuern müſſen, das hält und jteht feſt!“ 
Damit erhob er ſich und ging feines Weges. 
Sein Wort aber jhlug bei mir ein und der 
Geiſt Gottes waltete iiber midy. „Das, wo- 
nach wir ſteuern müſſen, das hält und jteht 
feſt!“ Das war e8 gerade, was mir not tat 
zu glauben. So griff ih denn von neuem 
nad den großen Berheißungen. Ich hielt 
itille Einfehr bei ihnen und erfuhr, daß ſie 
hielten und jtanden. Sie hielten ihre Pro- 
ben im Leben aus. Nett ſtört mich feine Bi- 
belfritif mehr. Es gibt Dinge, die wie Ver- 
luft ausjehen, aber genauer betrachtet nur 
eine herrliche Bereicherung find. Es blei 
ben, mir immer noch Knoten übrig, die ich 
nicht ganz zu löfen vermag. Indeſſen in 
aller Verwirrung gibt es einen Punkt, der 
it mir von Jahr zu Jahr Flarer geworden ; 
daß noch nie ein Stern vom Simmel gefal- 
len ist, der mit auf der Seefarte Tteht. 

Auch in Zukunft wird es niemals gejche- 
ben, daß diefe Sterne vom Simmel fallen. 
— Bionspilger. 








10, Mai 


Nichts als nach Karlsbad! 


Der jelige Hofprediger Dr. Emil From— 
mel befand ſich einmal zur Kur in dem Ba- 
deort Karlsbad. Eines Tages, als er in 
der Morgenfrübe, von einem Spaziergang 
ausruhend, an einem Tijche ſaß, fam ein 
fremder Herr an ihn heran und fragte ihn, 
ob er ein Prediger jei. Als er bejahte und 
jogleich forjchte, was er von ihm wolle, jag- 
te jener, er wolle nur ein Geſpräch anfan- 
gen. Er fing dann auch gleich an, aber ziem— 
li merfwürdig, nämlich jo: „Sehen Sie, 
ic; halte wenig auf Religion; Gott Vater 
laſſe ich mir noch gefallen; denn der iſt zu 
notwendig — aber Gott Sohn — da weil; 
ich mir gar nichts anzufangen damit. Das 
brauche ich aljo nicht !”’ 

„So, jo?” emviderte Frommel in aller 
Ruhe, wenn auch erftaunt ob einem jol- 
hen Ueberfalle. ‚Nun, da wird jich ja Gott 
Vater freuen, dab Sie ihn noch leben laſ— 
jen. Aber jagen Sie einmal: Was find Sie 
denn in der Welt?” 

„Ein Belzbändler !” 

„30? Und find auch reich und gefund — 
wie?” 

‚Run, reich gerade nicht, aber was jo 
wohlhabend heist — das bin ich; doch ge- 
jund bin ich leider nicht, ſonſt wäre ich ja 
nicht hier im Karlsbad!” 

So”, jagte Srommel weiter, ‚wie oft 
jind Sie denn ſchon in Karlsbad gewejen ?” 

„Zum erjtenmal!” 

„So, und wie alt jind Sie denn?” 

„Bierundjechzig Jahre alt!’ 

‚sa, aber warum find Sie denn nicht 
früher nad) Karlsbad gefommen ?” 

„Ja, jehen Sie”, erwiderte der Pelzhänd- 
ler, „ich war geſund wie ein Fiſch im Waj- 
fer. Da friege ih auf einmal im Winter 
Schmerzen in der Leber. Es find Gallen- 
jteine, jagte der Doktor. Nach Karlsbad! 
Nichts als nach Karlsbad! Das Hilft!” 


So, jo!” jagte nun Frommel. „Alſo 
64 Jahre nicht nad Karlsbad; da konnten 
Sie in der langen Zeit nichts mit Karlsbad 
anfangen. Aber jegt, da Sie Galleniteine 
haben, da kommen Sie her!? Ich will Ih— 
nen was jagen: Sehen Sie, nicht weit von 
der Leber, da iit noch fo ein fatales Ding, 
das nennt man Herz. Wenn es einmal da 
drin anfängt zu drücken — und das fin) 
die Sündeniteine — da werden Sie auch 
nad einem Heiland, nad) Gottes Sohn ge— 
hen, der Ihnen num ſchon 64 Jahre lang 
Iinfs am Wege lag, und Sie werden froh 
fein, wenn man Ihnen da jagt: „Zum Sei- 
land! Nichts als zum Heiland! Das Hilft!” 











1916. 


Die Antwort brannte dem biedern 
Belzbändler auf den Pelz. Er itand auf 
und aing fort. Ob er furiert worden iſt — 
für die Ewigfeit an jeiner Seele, das wicd 
einst offenbar werden. 


Gott weih den Wen, den idı gehe. 





Gott it unfichtbar, wir können ihn nicht 
ſehen. 


finden. Aber er ſieht uns immer und kennt 
unſern Weg, — wo wir ſind, was wir tun, 
weiß er. Wir ſind immer unter feinen W:ı- 
gen. Er weiß alles. 

Sm Gefängnis zu Plötzenſee bei Berlin 
wurde ein Einbrecher num ſchon zum dritten 
Male eingeliefert. Es war ein ſchlimmer 
Geſelle, welcher der Polizei viel zu ſchaffen 
machte. Man hatte ihn nach vergeblichem 
Zuchen endlid) wieder eingefangen und war 
frob, ihn num binter Schloß und Riegel zu 
haben. Mit der größten chriltlichen Liebe 
und Ausdauer hatte jid; der Geiitliche des 
Gefängniſſes die eriten beiden Male um den 
Einbreder, namens Krauſe, bemüht, jedoch 
ohne jeden Erfolg; ipöttiiche und höhniſche 
Antworten waren die einzigen Empiderun- 
gen des Gefangenen. Um fo erjtaunter war 
der Geiftliche, als er num wieder in die 
Belle des Krauſe eintrat, daß diefer ſich ſehr 
manierlich erhob und jagte: „Da bin ich wir 
der, Herr Paſtor, aber nun iſt e8 das lebte 
mal.” — Wiefo entgegnete der Geiftliche, 
„babt Ihr euch entichloffen, mun ein ande- 
re Leben zu führen?” „Sch will e8 verfu- 
chen,” meinte Krauſe. „Es ift mir leid ge⸗ 
nug, daß ich den legten Einbruch noch mit. 
gemacht habe; aber meine Kameraden ver- 
höhnten mid) und lachten mid aus, als ich 
zurücfbleiben wollte, und das modte ich 
nicht ertragen.” „Was hat Euch denn ande- 
ren Sinnes gemacht?“ fragte der Geiftliche 
Krauſe jah ein wenig verlegen aus, dann 
lagte er: „Das iſt jo eine Sache, Herr Pa— 
itor. Ich hab nämlich eine jehr brave Frau 
zu Haufe, die jich jehr grämt daß ich auf jo 
ihlimmen Wegen gebe. Da höre ich meulich, 
wie fie zu meinem Buben, dem Hans, jagt, 
nachdem er gelogen hat: „Schäme did, 
Kind; und wenn es fein Menſch hier auf 
Erden wei, was wir Unrechtes tun, Gott 
weiß es doch, und er wird es itrafen!” Da 
entgegnete der Sans: „Aber der Vater hat 
ja ichon Zweimal im Gefängnis geieflen, 
und Gott hat ihn doch noch nicht geitraft?” 
Da fängt meine Frau bitterlich zu weinen 
an und jagt: „Ich bitte Gott täglich, daß er 
Geduld mit dem Vater hat und ihm Zeir 
läßt, daß er wieder beſſer wird. Ad, wie 
wollte ich danten, wenn e8 einmal dabi.ı 
"me; du jollit den lieben Gott darum bit- 


Wir willen, da er überall ift, aber’ 
nit unjeren Mugen können wir ihn nidht 
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ten, jicherlich erhört er unjer leben. Wenn 
er auch nicht gleich Hilft, er fennt doch unſe— 
re Not, er weiß, was wir leiden, das ijt mir 
immer ein Trojt.” Eine ganze Weile iit der 
Hans ruhig, dann jagt er: „Mutter, es iſt 
aber doch ſchrecklich, dab der liebe Gott alles 
weiß, dann hat er auch geieben, wie ich neu— 
lid) der Objtfrau eine Birne fortgenommen 
babe. Sie hat mir naher auch gar nicht 
geſchmeckt, weil ich immer denfen mußte, ich 
jei ein Dieb.” — „Siehſt du, weil der liebe 
Gott wuhte, dab; du ſolch Unrecht tateit, da 
ließ es dir feine Ruh,” jagte meine Frau 
mit ihrer ruhigen Stimme: „Schredlich ir 
es nicht, daß Gott alles wei; das iſt nur 
ihön, denn es hält uns vom Unrecht zuriick 
und tröjtet uns.” — Länger konnte ich das 
Geſpräch nicht anhören. Ich ſtürzte aus dein 
Haufe, lief in die nächſte Wirtichaft und 
905 ein paar Gläſer Branntwein hinunter, 
am mich zu betäuben. Aber es nützte all»s 
nichts, immer lang es wieder in meinen 
Ohren: „Gott weiß alles;” ich fonnte es 
faum ertragen,” jagte Krauſe, indem fein 
fräftiger Körper zitterte. „An dem Tage 
ging ih nicht mehr nach Haufe, jondern be- 
juchte noch mehrere Wirtihaften. So fan 
der Abend heran, und weil ich nicht ganz 
nüchtern war, wurde ich gefangen; nun bin 
ich wieder hier.” 

„Es war Gottes Wille, dab Sie das Ge— 
ſpräch Ihrer Frau und Ihres Nungen hör- 
ten,” meinte der Geijtliche. „Er wußte, auf 
welchen jhlimmen Wegen Sie gingen, eben- 
fo fannte er die Not und den Kummer Ih— 
rer Frau, und wenn er auch mit feiner Hil- 
fe verzog, jo hörte er doch ihr Rufen und 
ölehen.” 

Noch lange ſprachen diefe beiden zuſam— 
men, dann ging der Geiſtliche zu einem an- 
dern Gefangenen. 

Nach Ablauf von drei Nahren wurde 
Krauſe aus dem Gefängnis entlajjen. Er 
hatte ſich in der Zeit mufterhaft betragen, 
ja e8 war eine innere Wiedergeburt bei ihm 
vorgegangen. Nun aber kam für ihn das 
Schwere, denn niemand wollte den früheren 
Sträfling zur Arbeit nehmen. Seine Frau 
Hand ihm treulich zur Seite. „Sei nur ge— 
trojt und unverzagt, Gott wird uns nicht 
verlaſſen,“ jagte fie; „er weiß, daß du einen 
anderen Weg eingeidhlagen halt, und da 
rum wird er helfen, wenn es jeine Zeit iit. 
Bon uns fordert Gott nur Glauben, und 
der macht uns mutig. Laſſen wir e8 nur 
unjere einzige Sorge jein, dab wir ihm 
nicht mißfallen, dann brauchen wir feine 
Furcht zu haben.” 

Und der Serr half wirflib. Ein dhriitli- 
cher Arbeitgeber fand ſich, der es mit Krau— 
je troß feinem Vorleben verjuchen wollt. 
Er hatte e8 nicht zu bereiren. 





Zange Jahre find jeitdem vergangen. 
Gott hat dem Manne mächtig beigeitanden, 
er jah in jein Herz und fannte fein eifriges 
Beitreben,, nun auf des Herrn Wegen ge— 
ben zu wollen. Krauſe iſt ein fleihiger, treu⸗ 
er Arbeiter geblieben. In jeiner Familie ijt 
er glücklich; er und feine Frau haben ihren 
Sohn Sans in der Gottesfurdt erzogen, »r 
it ein braver Menſch. 

Wie auch unfer Lebensweg ſei, laſſet uns 
feithalten an dem Gedanfen: Gott weil un— 
jeren Weg, das hält uns vom Unrecht zu— 
rüd, und tröltet und jtärft. 


Vom Betrug des Neichtums. 

sn Berlin itarb vor einigen Jahren der 
Bejiter des größten Manufafturgeichäftes 
in Devtichland, N. H. und hinterließ jer- 
nem einzigen, fränflihen Sohne ein Ber- 
mögen von ca. 40 Millionen. Alſo der 
Mann war gewih reich, und taufende jind 
gewi mit Neid an dem großartigen Wa- 
renhaufe vorbeigegangen und haben im 
Stillen gedadit: „Wäre ih doch an feiner 
Statt!” Mber war er wirklich beneidens- 
wert? Was für ein Xeben hatte er denn qe- 
babt? Schon jeit Jahren war er, jeden- 
falls infolge vonlleberanitrengung, im höch— 
iten Grade nervös erregt und reizbar. Bon 
feiner eriten Frau, der Mutter feines einzı- 
gen Sohnes, war er geichieden. Im Jahre 
1896 hatte er dann eine Gräfin geheira- 
tet. Aber bald geriet er auch mit diefer zwei⸗ 
ten Frau in Zwiſt, und die Scheidungskla- 
ge war ſchon im Gange. Danır ftieg daß ner- 
vöſe Leiden des Mannes auf den Höhepunft. 
Es wurde bis zur legten Stunde alles au. 
geboten, ihn zu retten. Umfonit. Bewuht- 
[08 und rödhelnd, nicht imftande, Nahrung 
zu fi zu nehmen und die gewaltſam ihın 
eingeflößte bei ſich zu behalten, hatte vr 
ihon längere Zeit dagelegen. Ein paar 
Auſtern täglich — das war die ganze Na)- 
rung, die ihm das Leben erbielt. Getrennt 
bon jeiner zweiten Gattin, jtarb der reiche 
Mann einfam und allein, umgeben von ei» 
nem bezahlten Wärterperional, Seiner von 
jeinen 1,000 MAngeftellten, nicht einmal der 
niodrigite Musläufer, würde wohl mit dem 
Chef getaufcht Haben und — du auch nicht, 
lieber Zejer, nicht wahr? 

In der engliichen Grafſchaft ©. lebte eine 
Dame, welche nicht gerade reich war, aber 
doch Für die Sache des Reiches Gottes all- 
jährlich einen jhönen Betrag zeichnete. Ei- 
nes Tages ſtarb ein naher Verwandter von 
ihr, und fie machte eine große Erbſchaft. 
Als kurz darauf ihr Paſtor ſie befuchte, 
empfing fie ihn mit den Worten: ‚Ich fann 
mir fchon denten, weshalb Sie fommen. Sıe 
wollen inn#! mi» Yinterjchrift für den 
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Sahresbeitrag an die Miſſionskaſſe haben. 
Nun, ih mu Ihnen glei jagen, daß ich 
nicht mehr imitande bin, einen joldyen zu 
geben.” „Iſt es möglich,” erwiederte er- 
ſtaunt der Paſtor, „daß Sie gerade jet, wo 
Gott Ihnen jolde Mittel zugewandt, we— 
niger tnın wollen, als vorher?” ‚Sa, ſehen 
Sie,” entgegnete die reiche Arme, „als mei- 
ne Mittel flein waren, da war es nicht der 
Mühe wert, fie zujammenzubalten; jebt 
aber, wo mir ein jo großes Gut andertrant 
it, bin ich verpflichtet, Sorge dafür zu tra- 
gen.” 





Um deinetwillen. 


Der Kaufmann Falke in Altona ſaß ernit 
und traurig in feinem Kontor. 

Er hatte joeben jeinen Kutſcher entlafjen. 
Seit einiger Zeit hatte Johann angefan- 
gen zu trinken, und da alle Warnungen 
nicht halfen, war ihm gefümdigt. Mit Trä— 
nen hatte er Beſſerung gelobt, und noch ein- 
mal war er begnadigt worden. Jetzt war er 
aufs neue im feinen Fehler zurüdgefaller 
und da mußte er nun gehen — das jtand 
felfenfeit. Johann wußte das aud, er war 
hinaus gegangen, ohne ein Wort zu eriwi- 
dern, aber mit Verzweiflung im Serzen. Co 
iteht er draußen im jchmeebededten Hof an 
die Mauer gelehnt, den Kopf voll ſchweren 
Gedanken. 

In dieſem Augenblick kommt Gisbert. 
der Heine Sohn des Kaufherrn, eritaunt 
bliete er den Kutſcher an und tritt ihm 
langſam näher. Dann faßt er zutraulid 
feine Sand und jieht ihm fragend in die 
Augen. 

* „Sa, mein lieber Sunge,” jagt Johann 
dein Vater iſt jehr böſe auf mich, und nun, 
fat tonlos, ‚ich habe jehr unrecht getan, 
joll ich gehen. Mber, wenn du ihn bäteit, 
mir zu berzeihen, — vielletchyt täte er es 
um deinetwillen, um feines Trieben Sohnes 
willen.” 

Wie ein Pfeil fliegt Gisbert von dannen 
und eilt die Treppe zu Vaters Kontor hin— 
auf. Leiſe öffnete er die Tür und tritt Tang- 
jam ein. Raum aber fieht er den Blick des 
Vaters voll zärtlicher Liebe, als er auf ihn 
zueilt, fi auf jein Knie jchwingt, die Ar- 
me um jenen Hals jchlingt und ihm feit in 
die Augen blidt. 

Dann fagt er mit bittender Stimme: 

‚Bater, Johann ſchickt mich zu dir, e 
fteht draußen und weint; ich joll dich bit- 
ten, ihm zu vergeben um meinetwillen.” 

Der Kaufmann jchweigt, einige Mugen- 
blide kämpft es in jeinen Zügen, er führt 
den Kleinen, während ihm die Tränen über 
die Wangen laufen, und erwidert mit erı- 
item, aber freundlihem Ton: „Hat er das 
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gejagt, mein Sohn?” 

„Ja, ja, ich will ihm gern vergeben, geh 
bin und jage ihm, weil du für ihn gebeten 
haft, will ich ihn behalten, er foll bleiben, 
ich) will ihm alles vergeben.” 

Nach einer Pauſe fügt er hinzu: „Aber 
trinfen darf er nicht wieder.” 

Subelnd fpringt Gisbert von dannen. 
Der Kaufherr aber faltete still die Hände 
wie zum Gebet: 

‚Rum verſteh ich es, was e8 heiht: Wir 
haben einen Fürſprecher bei dem Vater, Xe- 
jum Chriſtum, der gerecht it, und: So ihr 
den Vater etwas bitten werden um meinet 
willen, jo wird er e8 tum.” 





Wer end antaftet, der taitet Gottes 
Angapfel an. Sadı. 2, 8. 


In einem größeren Betrieb arbeitete ein 
junger Mann von 22 Jahren, der um jeı- 
ner Gottesfurdht willen viel zu leiden hatte. 
Beſonders war e8 ein Mitarbeiter, Fami— 
lienvater von 6 Rindern, weldyer ihn auf 
alle mögliche und erdenkbare Weife zu frän- 
fen juchte. Der junge Mann hätte fich bei 
dem Geichäftsführer beflagen fönnen, dann 
wäre gewiß Abhülfe geichafft worden, zu- 
mal die Vorgeſetzten ihn wegen feines Flei— 
ßes und jtillen Weſens lieb gavonnen hat- 
ten. Doch er wußte, dab dies nicht die Art 
der Jünger Jeſu fei, und trug willig dieie 
Laſt. Beednklicher wurde die Sache jedoch, 
als in der Leitung des Geſchäftes ein Wech— 
jel eintrat. Nun glaubten die Feinde den 
Beitpunft gefommen, wo der ihnen verhaß— 
te Fromme aus feiner Stelle herausgedrückt 
werden fünne. Alle möglichen Verdächtigun— 
gen wurden erfonnen, um ihn bei dem neuen 
Sejchäftsführer anzufchwärzen, und der 
jumge Chriſt merfte e8 gar wohl, dab er 
von nun an vom PBrinsipal und Gefchäfts- 
führer ganz befonders beobadıtet wurde. Er 
war darum aud) gar nicht eritaunt, als ihn 
der Gejhäftsführer eines Tages auf jein 
Bureau bejchied, dachte er doch nicht anders, 
als dab er ſich auf erhobene Anflagen zu 
rechtfertigen babe. Wie eritaunte er aber, 
als der Geſchäftsführer anhob: „Sagen Sie 
mal, Serr ®., es iſt mir mitgeteilt worden, 
daß der Herr R. Sie jehr difaniere; wie 
verhält ji die Sache? Berichten Sie mol 
daritber?” ‚Wenn man Ihnen das mitge 
teilt bat,” entgegnete der junge Mann, 
„dann wird fich die Sache wohl ſchon jo 
verhalten; ich jelbft aber möchte Sie bitten, 
mich von den Berichten zu entbinden.” „Wa— 
rum das? Ich wünſche Aurfflärung in dieſe 
Angelegenheit, und wenn die Sache ſich in 
verhält, wie fie mir gefchildert wurde, denn 
fann Herr R. in 14 Tage gehen.” „Sa, das 
iſt es ja gerade, weshalb ich nicht berichten 





10, Mai 





möchte; denfen Sie, was foll aus den ar- 
men Kindern werden, wenn der Mann ent- 
falten wird? Sch bin ein Chriſt und kann 
das nicht mit meinem Gewiſſen vereinba- 
ren.” „Ach was,” fuhr der Geſchäftsführer 
(von Beruf Chemiker und mit einem gead)- 
teten bayriichen Theologen verwandt) ge- 
reizt fort, ih bin auch ein Chriſt, aber wir 
haben bier Feine Verjorgungsanitalt für 
alle möglichen unerträgliden Elemente.“ 
„ber, wenn ich bitten darf,” fuhr der jım- 
ge Mann fort, „dann entlaffen Sie den 
Mann nicht.” „Nun, ich will ſehen, ſchicken 
Sie ihn einmal zu mir.” Schweren Herzens 
entledigte fich der junge Mann feines Auf- 
trags, und bald ſtand jein Feind, nichts Gu— 
tes ahnend, vor dem Gejchäftsführer. „Es 
wurde mir mitgeteilt,” erhob der Zektere 
an, „dab Sie mit Herrn P. nicht auf gutem 
Fuß Stehen. Was haben Sie gegen den 
Mann?” „Sa, Herr Geichäftsführer, den 
fennen Sie noch gar nicht; mit dem iſt ein- 
fach) nicht auszufommen, das ift ein Muder 
von der ſchlimmſten Sorte.” „Mucker hin, 
Mucker her, der Mann tut jeine Arbeit treu 
und gewiſſenhaft und hat e8 nicht nötig, 
ji von Ihnen quälen zu laſſen. In 14 Ta- 
gen fünnen Sie gehen!” Nun wurde e8 dern 
Mann doch etwas anders zu Mut, und fle- 
hentlich bat er, ihn doc) zu behalten. „Nun. 
ich will Ihnen nur noch jagen, daß Herr P. 
für Sie gebeten hat, und jo will ich e8 noch 
einmal verfuchen. Bei der geringiten Kla— 
ge aber, die ich höre, werde ich meine Dro- 
bung ausführen.” Der junge Mann hatte 
jet Ruhe vor jeinem Feind; da er aber die- 
je Prüfung gut beitand, dauerte e8 gar nicht 
lange, dal; ihn Gott zu feinem Dienit beriet, 
und es find jekt 6 Jahre, dat er in der in 
neren Million arbeitet. Die oben geidhil- 
derte Begebenheit hatte er längit vergeſſen, 
da fommt ihm, wie man jagt, dur Zufall 
ein Zeitungsblatt in die Sand. Da lieſt er 
plötzlich, daß ſein underträglicher Mitarbei- 
ter ſich durch Ungeſchicklichkeit mit einem 
zerbrochenen Glas eine Hand ſchrecklich zu— 
gerichtet habe; Pulsader und einige Seh— 
nen ſeien durchſchnitten, und es würden 
wohl einige Finger ſteif bleiben. Das Zei— 
tungsblatt entſank ſeiner Hand; die längſt 
vergeſſene Geſchichte ſtand wieder vor ſeinen 
Augen, und er merkte, daß Gott ſie nicht 
vergeſſen hatte, und daß das Wort wahr iſt: 
„Wer euch antaſtet, der taſtet meinen Aug— 
apfel an.” 


Die andere Seite. 





Georg Mansfeld fand viele Dinge, die 
ihn in Verlegenheit ſetzten und beunrubig- 
ten. Er ging eines Abends, wie er oft tat, 
zu feinem beiten Freunde, Lyman Burton. 
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Burton war 30 Jahre älter als Georg. 
Sein Haar war etwas grau, aber jeine fla- 
ren blauen Mugen waren voll von Jugend 
und Frieden. 

„Man hat mir immer gejagt, und ich ha- 
be oft gelejen, daß unſer himmliſcher Va— 
ter für jeine Kinder jorgt.” „Ja,“ Bur- 
tons Mugen waren auf einen lichten led 
gerichtet anf einem Hügel öſtlich vom Tal, 
wo die Sonne nod; verweilte. 

„Kun, e8 jieht nicht jo aus.” 

„Barum nicht?” Burton beobadıtete nod, 
do8 Sonnenlicht. 

„Run, er tut es nicht. Sch habe zu viele 
Fälle gejehen, in denen did Böſen gedeihen 
und die Gerechten arın waren, wo die Gotr- 
ofen glüdlic und die Guten elend waren. 
Es ſieht nicht jo aus, als ob am Ende Re— 
ligion viel hilft in diefem Leben. Natürlich 
fenne ich die Argumente,” beeilte er jich zu 
jagen, als Burton feine Mugen auf ihn rich— 
tete, „dab wir nicht willen, was wirflic) 
Glück it, und daß Geſundheit, Geld und 
Behaglichkeit nicht find, was fie fcheinen. 
Aber diefe Art zu argumentieren, befris- 
digt mich nicht.” 

„Betrachte den Fall des alten Manns 
Monroe, welder bier unten am Badıe 
wohnt. Wenn e8 je einen guten Menjchen 
gab, jo iſt Monroe einer. Er iſt ficherlich ein 
treuer Chriſt. Er hat immer gewünſcht, 
genug Geld zu haben, um feinen Rindern 
eine gute Erziehung geben zu fönnen, aber 
er hatte es nie. Er hat jeden Tag jeit Jah— 
ren gebetet, da Karl gefund werden möch— 
te, aber er wurde es nicht; er wird immer 
fränfer. Letztes Jahr tötete der Blitz eines 
feiner Pferde — er hatte nur zwei. Diefen 
Frühling blies der Wind jeine Scheune um, 
und jeine Kuh ertranf in dem angeſchwol— 
fenen "lub. Seine Familie lebte immer 
am Rande der Dürftiafeit. Ich vermute, 
jie haben genug zu eſſen und ich zu Fleider, 
aber das iſt auch alles. Wie erflärit du einen 
Fall diejer Art?” 

„Es gab eine Zeit, jagte Burton ernit, 
„da fie nicht genug zu eſſen und jich zu Ple.- 
den hatten. Sie waren meiſtens hungrig 
und Falt gehn Winter lang — die Nachbarn 
mußten ihnen zu eſſen bringen. Das war ın 
den Tagen, ehe Monroe ein Chriſt wurd“. 
Er war damals ein ſchlechter Mann, fonnie 
feine Arbeit halten und verichwendete das 
Wenige, das er verdiente. Es madt ji? 
jeßt ſehr glücklich, in dichtes Dach über ſich 
zu haben, drei Zimmer und reichlich gute 
Nahrung bier draußen, wo die Luft rein 
und die Welt in Frrieden tft. Ich habe vie! 
Male gehört, daß fie Gott dafür danfter. 
Haft du mit ihm geſprochen, jeit der Blitz 
fein Pferd erichlug, und der Wind die 
Scheune umwehte?“ 





Mennonitiiche Bundicham 









„Ja,“ꝰ antwortete Georg. 

„Beklagte er ſich?“ 

„MRein.” 

‚Bar er entmutigt?” 

„Mein.” 

„Sprad er bitter von einen Mitmen- 
ichen, vom Glück, von der Borjehung ?” 

„Rein.” 

„Dann haft du deine Antwort.” 

‚sch veritehe nicht ganz,” ſagte der jun- 
ge Mann. 

„Da ſiehſt du, Georg,” erflärte Bur- 
ton janft, „du ſiehſt nad) der falichen Seite. 

Der Getit arbeitet in wendig itatt aus— 
wendig. Wenn ein Menſch wiedergeborcit 
it, jo iſt es fein Geiſt, der verändert iit. 
Er behält denjelben Körper und dasjelbe 
Gehirn. Es mag ein fraftlofer Körper und 
ein unfähiges Gehirn fein; der Körper mag 
geſchwächt jein durch Erblichfeit oder Ge— 
wohnheit und das Gehirn nicht an Zucht u. 
Drdnung gewöhnt und unausgebildet jein. 
Der Geiſt wird ihm helfen, das beite aus 
dieiem Körper und Gehirn zu machen, abır 
er madt ihn nicht neu über. Er mag noch 
Krankheit, Schmerzen und Fehlſchlag unter- 
worfen fein. Die Außenwelt ijt nicht ver- 
ändert, — es werden immer noch Stürme, 
Beitilenz und Hungersnot ftattfinden, — 
aber jeine Stellungnahme dazu iſt verän- 
dert. 

„Anſlatt jeinen Körper und die Welt neu 
überzumachen, damit diefe Schwierigkeiten 
entfernt werden, macht der Geilt den wirf- 
lichen Menſchen — den inneren Menichen 

neu über, jo dab er ihnen Troß bieten u. 
jie befiegen fann, indem er ‘ie jich zum Be- 
iten dienen läht. Wenn Schmerz und Un— 
glück kommt, bringen fie, anitatt Pitter- 
feit und Verzweiflung, Lieblichkeit des Gei 
tes und erneuten Glauben 

„Und diejes gu wiſſen, daß der Geiſt ing 
Leben gerufen bat, was fein Uebel dämp— 
fen noch Unglück verbittern fann, heißt je— 
nen Frieden zu befiten, ‚der alle Vernunft 
überiteigt.’ " („Youth's Companion.“) 


Vereinigte Staaten 


Galifornia. 

Escondido, den 26. Mpril 1916. 
Werter Editor und Leſer! Ach will endlich 
wieder etwas für die Rundichau ſchreiben, 
aber was? Man fönnte ja viel jchreiben, 
aber würde es Neues oder Intereſſantes 
jein? Bor etlihen Wochen war in Corona 
ein Automobil-Wettfahren, bei dem etliche 
Männer verwundet und drei getötet wur— 
den. Aber das iſt ja eigentlich nichts Neues, 
lieft man doch beinahe täglich in den Zei- 
tungen wie durch Unvorfichtigfeit und Wag- 





baljigfeit Menjchenleben geopfert werden. 
Sport nennt man es, und wer feinen Sinn 
für ſolche Belujtigungen hat, wird als rüd- 
ſtändig angeſehen; aber was iſt e8 beſſer als 
die verpönten merikaniſchen Stiergefechte? 


Oſterſonntag wurde in einer unſerer Kir— 
den ein Geſangſtück „The Holy City“ voı- 
getragen, in manden Stüden wie wenn 
„Choir und Orcheſtra“ einfielen, fönnte ich 
jogar ſchöne Mufif ſehen; aber wenn die 
Solos mit halben und Viertel Noten bis 
zur höchſten Tonleiter einſetzten, das tt 
entichieden Kunſt, aber jhön? Nein. Dann 
wurde nod) befannt gemadht, daß ſchon über 
taujend Dollars zur neuen Kirche Follefticrt 
jeien. Sobald 5,000 zujammen find, wol- 
len jie ein Kirche zum Werte von $10,000 
bauen. Wozu? die Kirche, ein Biegelge- 
bäude, war bei diefer Ertragelegenheit nicht 
ganz voll. Außerdem bat unjer Städtchen 
noch neun Kirchen, wo jeden Sonntag viel 
Raum übrig bleibt. Und wo fommt das 
Gold zu ſolchen Bauten, großen Prediger- 
löhnen und fo weiter ber? Ein gut Teil 
von Leuten, die ſich und ihrer Familie den 
Dime oder Quarter vom Munde abfparen, 
damit ihre Gemeinjchaft am meisten glän- 
zen kann. Oft begegnet man i nden Beitur- 
gen und QTemperenzreden dem Bergleid), 
wie viele Millionen für Getränke, und wie 
wenig für Miffion ausgegeben wird, und 
ein ganz Teil mit Recht, doc, glaube id, 
ganz jicher zu geben, wenn ich behaupie, 
man könnte an unfinnigen Rirchenpradt- 
bauten, außergewöhnlich hohen Prediger: 
[öhnen nebit „Zubehör“ genug jparen, die 
Setränfeausgaben gu übertrumpfen. 

Sit e8 ein Wunder, dab jo viele die Fir 
chengemeimichaften verlajjen, wenn fie bei 
harter Arbeit von 300 bis 500 Dollar da3 
Sahr verdienen (Oft noch weniger), wovon 
jie ihre Familie ernähren und dann noch 
belfen follen, dem Prediger $700 bis $1,- 
000 und oft jehr viel mehr zu zahlen, der 
ein gemütliches Leben führt? Was für ei- 
nen ®ergleicd; würden die heutigen Predi- 
ger mit Jeſum und feinen Apoſteln aushal- 
ten? 

Letten Sonnabend fprad) eine Frau auf 
der Straße. Ihr Thema war „Perſonal 
Liberty” (Perjönliche Freiheit). Schon lan- 
ge habe ich nicht große Berfammlungen auf 
der Straße gejehen. Sie ſprach fließend und 
veritändlih. Man konnte ja nicht in je— 
dem mit ihr itimmen, aber im aroßen gait- 
sen „brauchte” fie große Wahrheiten, und 
fie handhabte ihre Vergleiche auch nicht mit 
Sandichuhen. Einer ihrer Haubtpunkte war, 
daß wir jelber nicht genug denken, ſon— 
dern andere für uns denfen laflen und 
dann blindlings dem folgen, was jie für 


uns ausgedadht, und ſowas verlange nicht 
die Bibel oder Eonititution. 

Die Gefundheit iſt wohl, ſoviel ich wei, 
gut. Das Wetter iſt jchön, wenn es auch 
beinahe bis jet immer fühl war. Weite 
Erdbeeren und allerhand Gemüſe ſiſt jchon 
jeit drei oder vier Wochen auf dem Marft. 
Die Orangen find wohl jomehr alle ver- 
ſchickt. Mit den Zitronen geht e8 ja immer: 
fort. Alle herzlich grüßend, 


P.S.Warkentin. 





Kanſas. 

Inman, Kanſas, den 24. April 1916. 
Werter Editor und alle Leſer! Einen Gruß 
und Segenswunſch zuvor! Es iſt heute 
zweiter Oſtertag. Wir haben uns noch 
wieder jo in aller Ruhe und Stille dürfen 
vorführen, wie unſer Jeſus für uns im 
Garten Gethſemane jo ſchwer gefämpft un) 
auf Golgatha jo viel gelitten hat, dab er 
mußte ausrufen: ‚Mein Gott, mein Gott, 
warum haſt du mich verlaſſen?“ Und das 
war für uns. Ich wünſche mir oft, daß ich's 
fönnte mehr zu Herzen falten, wie ſchwer es 
meinem Heiland geworden iſt, dab ich erlöft 
bin. „OD würd er für fein Mühen bei je- 
dem Atemzug recht danfbarlich von mir ge- 
grüßt!” 

Nun will ich noch etwas berichten don 
unſerm Tun und Laffen in Ießter Zeit. Wir 
gingen mit dem Gedanken um, uns in 
Meade County etwas Land zu faufen. Und 
fe fuhr ich im Februar bin, und der Herr 
gab Gnade, fo daß ich 160 Acres Faufte zu 
25 Dollar per Aere. Wie ich da war, hör- 
te ich bald, dab Geſchw. Gerhard J. Enns 
an Geſchw. Bernd. U. Wiens gefchrieben 
hatten, dab fie ſich möchten nad) einem an- 
dern Plat umfehen; denn je gedachten, 
felbit auf ihren Pla zu ziehen, was jie 
denn auch gedenfen in nächſter Zeit zu voll- 
bringen. Und jomit fuhr ich zu Geſchw. 
Wiens'en und bot ihnen unſern Plat an, 
welches Anerbieten jie auch mit Danf an- 
nahmen. Darauf fuhr ich wieder zurüd. 
Im März fuhr ich noch einmal bin, alles 
ins reine zu bringen und etwas über Bauen 
zu beraten; denn da waren nur Bachelor 
Gebäude darauf. ch fuhr wieder zurück u. 
fäete den Safer. Dann fuhr ich mit H. B. 
N. und 3. 3. Neufeld auf dem Auto hin, 
um den 15. Mai zu bauen. Als wir bin fa- 
men, waren Geſchw. Wiens’en ſchon im 
Nahbarhaus eingezogen, und wir fanden 
freundlihe Aufnahme. Den nächſten Tag 
fingen wir gleich an, Keller zu graben. Br. 
Wiens und X. €. Epp fuhren Material her— 
bei. Das Wetter war jchön und jo kamen 
wir ſchnell voran, jo *++ ’- :» drei und 
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einer halben Woche ein Haus von 16 bei 
24 und 12 Fuß hoch und einen Stall von 
16 bei 24 und zehn Fuß hoch fertig hatten. 
Nun konnten wir eine Fleine Hausweihe 
halten. Es war den 9. April und ein ſehr 
ihöner Sonntag, und die Geladenen wa— 
ren ziemlich alle erichienen. Nachdem wir 
uns verjammelt hatten, wurden etliche Lie— 
der gejungen, und dann machte Pr. Wiens 
die Einleitung mit Lied No. 44 Ev. und 
Bil. 116. Er madıte etliche treffende An— 
wendungen und teilte uns von ihren Erfah- 
rungen mit, wie der Herr aud) jie erhört u. 
ihnen geholfen wie der Pſalmiſt auch jagt. 
Darum wollen aud) wir unjere Gélübde be- 
zahlen. 


Pr. AM. Dörkſen hielt die Feſtrede. Er 
gab noch das Lied No. 5 Evangell. an zum 
Singen und hatte jeinen Text aus Pl. 30, 
führte aber noch) mande andere Schrift- 
itellen an. Weihen iſt ja ein übergeben, und 
zwar dem Herrn und zugleich ein Wunſchge— 
bet, daß der Herr e8 möchte annehmen und 
jegnen. Und das iſt auch unſer Wunsch und 
Gebet. Ich darf jagen zur Ehre Gottes, dal; 
der Herr uns auch hierin gnädig angejehen 
und uns reichlich geſegnet hat. Ihm sei 
Dank dafür! Sa, an Gottes Segen iſt alles 
gelegen. Nach der Anſprache hielt Br. 
Dörfjen noch ein Weihegebet. 


Dann wünjchten uns noch etliche Brüder 
Glück und Segen, und Br. Latſchar gab 
noch Lied No 63 Evangel. Lieder an zum 
Schluß. Die I. Schweiter Wiens hatte da- 
für geforgt, daß wir noch ein gemeinjames 
Bespermahl halten durften. und id) darf ic- 
gen, wir waren alle froh und glücklich mit- 
einander zufammen. 


Später haben wir noch 80 Acre gekauft, 
fo daß wir da jegt 240 Aeres haben. Die 
ſer Bericht fommt etwas jpät; ich möchte 
mich damit entichuldigen, denn als ich heim 
fam, lag fchon viel Arbeit für mid; vor mir, 
fo daß ich nicht Fonnte zum Schreiben fom- 
men. 


Während der Leidenswoche hatten wir in 
unferer Kirche Gebetsitunden. Möchte der 
Serr und geben was uns not tut! 


Pr. Klas Kröfer iit nah Meade geſfah— 
ren zu den Feiertagen. Möchte der Herr 
ihm jegnend nabe jein. 


In unjerer Umgegend haben die Majern 
jehr viele Familien beſucht. Auch unfere 
Zwei Söhne lagen daran als ich heim Fam. 
Das Wetter iſt noch oft kühl. Es Hat ct: 
was geregnet. Die Kirſchbäume Stehen in 
voller Blüte; jpäte Pfirſichbäume blühen 
auch noch ein wenig. Grüßend, 


Sohn 3. Pauls. 
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Midigan. 





Auburn, Midigan. Einiges über 
Schätzeſammeln, nah Eh’ Ueberſetzung 
Matth. 6, 20. 21: „Vielmehr jammelt euch 
Schäte für den Simmel, wo weder Roft 
noch Motten zehren, und wo Diebe nicht 
nadhgraben ımd stehlen. Denn wo dein 
Scaß ift, da iſt auch dein Gerz.” 

Dieje Eleine Betrachtung vom Schätze— 
jammeln berithrt mid ſehr, weil ich vor 
nicht Tanger Zeit von einem ſich gläubig 
nennenden Manne gefragt wurde, was e'- 
gentlich damit gemeint werde, ſich Schäße 
fammeln und wo und wie die zu finden 
jeien. Da ftieg in mir der Gedanfe auf, 
es möchten noch mehrere jein, die nichts vom 
Schäbefammeln wiſſen. Luther irberjeßt: 
„Sammelt euh Schäße im Himmel,” wel 
ches wohl zu fpät wäre; die müſſen bier 
ichon auf Erden für den Simmel gejantmelt 
fein, um dort ihre Geltung zu haben. (53 
it das Schätzeſammeln i mHimmel nicht zu 
verstehen. Nicht daß wir die Schäbe ſam— 
meln jollen, wenn wir erſt im Simmel find, 
jondern: „Was ihr getan habt Einem unter 
diefen meinen geringiten Brüdern” u. ſ. w. 
wird im Simmel für uns als ein Gutha- 
ben angejchrieben, d. i. e8 fommt ins Ge— 
dächtnis vor Gott und ſammelt ſich je nach 
unfere Treue und Eifer in der Liebestätig- 
feit zu einem bleibenden Schaf im Simmel 
an, wie wir einen Schat in der Bank fam- 
meln fönnen, wenn wir fleißig unfere Er— 
fparniffe dort niederlegen. Ed.) 


Ich bin nun fein Gelehrter Theologe 
und will mich aud; dem Fleiſche nach nicht 
rühmen, fondern nur mitteilen, was ich in 
dem Worte Gottes gefunden habe. O mwür- 
den doch wiele, die diefen Schat noch nicht 
fennen, eifrig ſich bemühen, darnach zu fu- 
chen, und die, die einen Vorſchmack davon 
befommen haben, tiefer hineinzugelangen; 
denn die Schabfammer Gottes ift uner— 
ihöpflich, fie wird niemals Teer. Ih aub 
dem mid Fragenden eine dem Irdiſchen 
entnommene Beraleihung: Ein Graf fam 
einst in ein jehr armfelia ausfehendes Dorf. 
Die Leute überfielen ihn mit Bitten und 
Flehen, ihnen zu helfen. Zwei, die Nachbacn 
waren ımd ein fehr anfehnlich Ländchen b.- 
jaßen, aber e8 fehr vernachläſſigt hatten, 
waren auch unter diefen Bittenden. Ihr 
Land beſchauend jagte er zu ihnen, e8 wä— 
ren Schäße darin verborgen, wenn jie nur 
richtig gehoben würden. Der Eine, mehr 
veritändig wie jein Nachbar, merkte ſich 


dies, ging bin, fing an zu adern und bradı- 
te es zu Wohlſtand, und die Not hatte ein 
Ende. Der andere hingegen nahm Sade und 
Schaufel und grub tiefe Löcher, um den 
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Schatz zu finden, aber leider vergeblich. Er 
fand nichts und blieb arm. 

So aud) in geiltlicher Beziehung. Fle— 
big geforjcht und gejudt in Gottes Wort; 
es enthält Schäße, die koſtbar jind und für 
die Ewigfeit gelten. Mander wiederunt 
tut's wie der zweite, gräbt, ſucht nur nad) 
gewiſſen Schriftitellen, um in Streit und 
Beratung Gottes Wort gegenüber einige 
Stüßpunffe zu haben, jeine Anjichten zu 
begründen. Sold) einer jucht vergeblich, und 
es gereicht ihm mehr zum Schaden als zum 
Nutzen. Liebe Lejer, es find Schäße im teu— 
ern Bibelbuch, nur gefragt, nur geforſcht 
und das Gefundene bewahren und in An— 
wendung bringen. Da it der erite Sprud: 
‚Wir jind alle Sünder und mangeln des 
Ruhms, den wir vor Gott haben jollen.' 
Dann fommt die föjtlihe Antwort: Es ii 
gewißlich wahr und ein teuer Wertes Wort, 
da Chriſtus Nejus gekommen tit, Sünder 
jelig zu maden.” O herrliches Wort! Sind 
wir niedergeſchlagen, traurig, dann heißt 
es: „Kommt ber gu mir, alle, die ihr müſe 
lig und beladen jeid; ich will euch erqui! 
fen!” 

Sid) jelbit erfennen, daß wir von Natur 
Simder jind und neugeboren jein müſſen, 
um ihm anzugebören, ilt der erite Schab, 
der gehoben jein muB ; denn in ihm jein und 
bleiben bringt mehr Schäße hervor. 

Er jelbit, der treue Heiland, war auch auf 
der Suche nad) einem köſtlichen Schaße, der 
wir jein jollen. Die fojtbare Perle, als er 
jie fand, verfaufte er alles und kaufte die- 
jelbe. Na, er verfaufte jein Leben am Kren 
se auf Golgatha, um die Föltliche Perle zu 
erlangen. Ab möchte noch mander, der jo 
gleichgültig einher gebt amd ich doch ala 
Släubigen binitellt, darüber nachdenken, 
was der Heiland für uns getan bat. Für 
uns Sünder hat er Blut geſchwitzt in Get‘ 
jemane; für mid; und dich hat er geweint. 
Hier bat der Dichter recht, wenn er jagt: 


Seele, geb’ nach Golaatha, 
Setz' dich unter Jeſu Kreuz, 
Und bedenke, was dich da 

Für ein Trieb zur Buße reizt! 
Willſt du unempfindlich ſein, 
O ſo biſt du mehr als Stein. 


Sind wir in Not, jo heißt es: ‚Rufe mich 
an in der Not, jo will ich dich erretten, und 
du ſollſt mich preilen. Dieſes Preifen wird 
nur zu oft unterlaffen. Sind wir ſchwach 
im Geiſt, jo will er uns Kraft geben. So! 
ces jind alles koſtbare Verheißungen. Ib 
leje oftmals in der Rundichau mit Bewe— 
gung und Trauer von fo vielen ſchwer 
Heimgeſuchten, die jahrelang al3 Krüppel 
in ihren Betten bawegungslos liegen müi 
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jen. Sn Nummer 16 Seite finde ich, 
wie die zivei Brüder Ewerts leiden müſ— 
jen. Hier möchte ich aud) ausrufen mit dem 
Propheten: „Iſt denn feine Salbe in Gi- 
lead?” In Matth. 18, 19: „Weiter jage 
id; euch: Wenn eurer Avei auf Erden um 
irgend eine Sadje gemeinſchaftlich bitten, 
jo wird jie ihnen von meinem himmliſchen 
Bater werden. Warum werden dieje Bitte 
nicht mehr angewandt? Sit Gottes Allmadıt 
geſchvunden? Nein, und abermals nein; 
Gott iſt derjelbe Selfer, der er vormals 
war. An Gläubigen und Weltejten, die 
nicht zweifeln, fehlt’s. Seine Verheißungen 
jind wahr und jeljenfeit. Er verheißt an 
einer andern Stelle: Ihr jollt nody mehr 
tun, als idy getan habe. Verſucht es ein- 
mal im innigiten, gläubigen Gebet in Jeſu 
Namen zum Bater zu fommen und tut al 
len Zweifel hinweg; er wird helfen. Gr 
muß beim Wort genommen werden, und je'- 
ne Verheißungen jind wahr und jeine 
Schatzkammer ijt nicht leer. Es ijt nod) voli- 
auf zu haben. Nicht jo gleichgültig darüber 
bergehen, jondern jeit auf ihn vertraut. 
Aber im innern Lager muß aufgeräumt 
werden. Paulus jagt zu Timotheus: „Tro- 
ite, ermahne und jteafe.” Ermahnung und 
Strafe werden heute wenig angenommen; 
Selbitgeredhtigfeit ijt zu Häufig. Fort da- 
mit, jo wird Hilfe fommen. 
Ss. Rawed. 












Minnejota, 


Ulen, Minnejota, den 23. April 1916. 
L. Br. Wiens! Weiß nicht, ob du gegen 
wärtig ſehr mit Beridyten überhäuft bijt 
(Durdaus nicht! Editor.), wenn nicht, dann 
bitte ich, dies in die werte Rundſchau Hinein 
zupaſſen. 

Nach dem langen, ſtrengen Winter haben 
wir endlich ſchönes Wetter befommmer. 
Trogdem es noch hin und wieder Nadıtfröf.e 
aibt, haben wir doch jchon einige recht ſchöne 
Tage gehabt, und das viele Waſſer it am 
Fallen. In unjerm Kleinen Fluß war Hoch— 
waſſer und e8 jtieg höher, als es in den letz— 
ten 15 Jahren geweſen ilt. Folgedeſſen ir 
das Flache Land jehr nah; iſt auch noch jehr 
wenig Feldarbeit getan. Es wird ſomit 
ein recht jpätes Frühjahr oder bejler, es 
wird eine jehr jpäte Saatzeit. Doch es iſt 
ja an Gottes Segen alles gelegen. Das ha- 
ben auch wir ſchon oft erfahren dürfen. Hof 
fentlih jegnet er den der wieder, daß 


wir, wenn wir e8 erleben, wieder eine gute, 


Ernte befommen. 

Der Gejundheitszuitand iſt zurzeit wi:- 
der mehr befriedigend, aber in den ®inter- 
monaten war fait überall Krankheit. Auch 
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wir befamen etwas davon indem die gan- 


ze Familie an den Majern erfranfte. Es 
war in diejen zwei Wochen recht ſchwer; 
doch Gott der Herr hilft auch den einzelnen, 
wenn wir nur zu ihm fommen. Die Kinder 
jind, dem Seren jei Danf, wieder alle bej- 
fer. Jakob, unjer älteiter Sohn, iſt nod) 
ziemlich ſchwach. Der Arzt jagt, durd die 
Maiernfrankheit ilt ihm die Lunge ange- 
griffen. Es ijt daher die größte Vorſicht 
nottvendig, wenn jemand dieje Kranfkhe't 
bat, fich nicht zu erfälten, weil e8 leicht bö— 
je Folgen haben fann. 


Ausgangs März befuchte uns Aelteſter 
9. 9. Negier von Mountain Lake und weil- 
te einige Tage unter uns, bei welcher Gelr- 
genheit wır das heil. Abendmahl unterhal- 
ten durften. Soldyes find dann jo Föftliche 
Stunden, wenn jold ein Botſchafter Ehri- 
ſti uns den Seilsplan Gottes uns in fah- 
barer und ergreifender Weife jhildert. Nur 
zu jchade iſt es, dab mod; immer ſolche da 
iind, die alles jo gleichgültig hinnehmen u. 
nicht den großen Ernit der Zeit wahrneh- 
men. Denn daß wir in der Mbendzeit der 
Weltgeichicht leben, wird wohl zugegeben, 
aber dab eine für die ganze Menjchheit jo 
hochwichtige Heilandswort „Wachet!“ o wie 
wenig wird das beachtet und viel weniger 
befolgt! Laſſet uns doch die Zeichen der 
Zeit wahrnehmen und ung feit anflammern 
an die überall binreichenden Liebeshände 
unfers Jeſu, daß wenn der große Tag 
fommt, wir von denen fein fünnen, die ſich 
freuen iverden. 


In einer der legten Nummern der Rund- 
ihau frug jemand von Manitoba nad) einem 
Mittel für Wafferiucht. ch möchte hiermit 
ein ganz einfaches Mittel einjenden. Soll 
te es einem oder dem andern helfen, jo wür- 
de e8 mich freuen. Mein I. Bater hat fol- 
gendes Mittel mit Erfolg gegen Herzwaſſer 
u. Waſſerſucht angewandt. Er befam diejen 
Nat von einem alten Großvater, dem es 
ebenfalls viel Linderung gebradht hatte. Es 
it das jogenannte Sclangenfraut oder 
Milchkraut (engliſch: Milk weed). Es wächſt 
in den meiſten Gegenden und dürfte wohl 
auch in Manitoba jein. Es iſt bis drei Fuß 
body, wenn erwachien, hat länglicdhe, etwas 
dicke, fleiſchige Blätter. Wenn abgebrochen, 
fommt eine mildige Fliiffigfeit heraus. Die 
Wurzeln werden ausgegraben, getrodnet 
und abgekocht zu einem ſtarken Tee und 
dann zwei bis drei Taffen täglich davon 
getrunfen, welches eime große Wirfung auf 
das Waſſer hat. 

F. 3. Did, O,Nneil, Nebrasta, Dank für 
deine Berichte in der Rundihau. Nur mehr 
jo, dann erfahre auch idy noch einmal etwas 
won der alten Seimat. Was madyt doch wohl 











mein alter Schullehrer Pred. Gerh. Die, 
Senderjon, Nebrasta? Lebt er no? Hät- 
te gern einmal Nachricht von ihm. 
Herzlichen Gruß an alle Freunde und 
Bekannte, 
J. E. und Sarah BillemS. 





Miſſouri. 

Clinton, Miſſouri, den 28. April 
1916. Ich bin mit meinem Berichten ganz 
hinten geblieben. Die Urſache dazu iſt, daß 
ich zumteil haushalten muß; denn ſeit dem 
24. vorigen Monats iſt unſere Haushälte- 
rin in Oklahoma, auf Beſuch und auch ihrer 
Gejundheit wegen. Sekt iit man ganz mir 
Arbeit überhäuft mit der Milch, Butterma- 
chen, die Klucken und Küchlein gu verjorgen, 
Kochen umd Baden. Ich hoffe, daß es jich 
bald ändern wird, fonit würde es mic) mit 
der Zeit doch verdrießlich machen. — Sa, u 
die Mädchen, fönnen die das nicht alles tun ? 
Mein diegehen zur Schule, und wenn ji: 
heimkommen und jich jatt gegeſſen und die 
nötigite Arbeit getan haben, ſtudieren fie 
ihre Lektionen. Strohwitwer jein, geht 
doc nicht zu beit. Die Frauen bei ihrer Ar- 
beit und die Männer bei ihrer, iſt am beiteı:. 

Bor einer Woche hatten wir abends einen 
tüchtigen Regen mit etwas Hagel. Der 
Wind war mäßig. Aber 16 Meilen jüdlih 
bat ein Tornado großen Schaden gemacht, 
Häuſer und Ställe zerjtört und auch einige 
Menſchen getötet. Es iſt dorh recht grauen- 
haft, was jo eine Sturm alles ausrichten 
fann, 3. ®. einen Stall ganz demoliert und 
das Pferd, welches an der Krippe angebun- 
den ivar, eine PBiertelmeile über Fenzen 
fortgetragen und unverjehrt bingejett. 
Zwei Wände von einem Schulhaus fortae- 
nommen und ſpurlos verjchwinden lajien; 
die andern zwei Wände umgeivorfen, den 
Flur mit Tifchen und Bänken ftehen ge 
lafien. Und fo viel anderes mehr. Es iſt un 
begreiflich. 

Sm Jahre 1882 oder 1883 kaufte ich eine 
Bibel mit biegiamem Dedel und Gold- 
ſchnitt. Als ih im Kanſas in den Jahren 
1885 und 1886 zur Schule ging, babe id 
ſie da wo liegen gelaſſen und ganz dabon 
vergeffen. Nun jehrieb mir Bruder Delesti 
bon Göſſel, daß dort in ihrer Kirche eine 
Bibel liege mit meinem Namen darin. JIch 
wunderte mich, wie das möglich jein könne, 
und jchrieb ihm, er jolle ſie mir ſchicken, 
was er denn auch tat. Richtig, das war 
meine erite Bibel, die ich mir kaufte, als ich 
mid) befebhrte und getauft wurde. Aber ic, 
fann mich heute noch nicht bejinnen, wie dir 
Bibel dahin gefommen iit. Ich weiß 


wohl, dab ich in jener Zeit mehrmals da auf 
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Beſuch geweſen bin, aber daß ich die Bibel 
da liegen gelaſſen habe und nachher nie 
mehr daran gedacht, das iſt mir ein Ge— 
heimnis. Die Bibel, das teure Wort Got— 
tes, iſt mir ſo köſtlich; Wir haben in un— 
ſerm Hauſe 15 Bibeln und machen auch 
guten Gebrauch davon. 

Geſchw. Johann Hingers jind ſchon ſeit 
zwei Wochen hier von N. Dakota. Er iſt 
jegt der Manager von der Schulfarm. Im 
Seminar haben jie Zwei Zimmer befom- 
men, welche jie bewohnen. Jakob Gäde 
mus die Gaffen in der Stadt mit Waffe: 
beiprigen, wenn der Wind es jtaubig macht. 
Er jigt auf feinem hohen Wagen wie ein 
König auf feinem Tron. 

Die Birnen-, Apfel- und Kirſchbäume ſte— 
ben in volliter Blüte, aber die Pfirfichbäu- 
me blühen diejes Jahr nicht. - Vorige Wo- 
che joll Hier nahe Elinton ein Auto während 
eines zu fchnellen Fahrens dreimal umge: 
fippt, und als Folge eine Frau getötet fein. 
Urjache joll wohl auch jein, dab das Dings 
zum Lenken entzwei brad). Daher die 3ma— 
lige Umfippung. Gefahr iſt allerwärts, 
zu Waſſer und zu Lande, ob im Scifie 
oder auf dem Zuge, im Auto, auf dem Wa- 
gen und ſogar no him jtillen janften Bett; 
denn wenn jo ein jchredlicher Tornado 
fommt, iſt fein Entrinnen. 

Die Barmer pflügen jett Heibig zu Corn. 
Die Kartoffeln gehen auf und der Hafer iſt 
grün. Das Vieh geht auf grüner Weide. 
Hier werden ziemlich viel Fiſche gefangen 
und verfauft. Ich jahbe einen von 22 
Pfund. Karl Neddig hat auch viel Glück mit 
Fiſche fangen. Für lebendige Hühner zah 
len jie hier 14 bis 15 Cent per Pfund. Da 
fann ja ein armer Mann fat nicht mehr 
Fleiſch kaufen und effen. 

Sacob Thomas. 





Montana, 


Hydro, Montana, den 24. Mpril 
1916. Werte Zejer! Schon lange hat es mid) 
gemahnt, einen Bericht einzujchicten, aber es 
war jo viel Arbeit, und jo ist es aufgeſchoben 
worden. Aber ich denfe, man läßt ſich das 
„Ich habe nicht Zeit” viel zu oft vom Fein 
de einflüjtern und wir gebrauchen dieſe 
Entihuldigung auch wohl oft unjerm Herrn, 
als auch unsern Nebenmenichen gegenüber. 
Sch glaube, es iſt eine große Siinde; denn 
Sejus jagt nicht: Wenn ihr Zeit habt, be 
jucdht die Witwen, Waijen, Arme, Rranfe 


‚und Vetrübte; er befiehlt uns einfach, ſie 


zu bejuchen. Und ich denke, das jollen wir 
nicht nur perſönlich, wir jollen auch durch 
Briefe und Zeitungsberichte andern eine 
Freude bereiten. MWeberhaupt ein Korre— 
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ſpondent verjchuldigt ſich auch, wenn er zu 
lange nichts jchreibt. Sch bin aud ein 
Schuldner darin. 


Auch wenn Jejus jagt: Suchet in der 
Schrift, jo meint das nicht, wenn nichts an- 
deres zu tum ft, ſondern bei diejer droden 
Zeit fehlt uns das Bibelforichen aud) jehr. 
Dder: Betet ohne Unterlaß! Das meint, 
aud) bei der Arbeit betend zu jein und nidıt 
immer bei derjelben an irdiſche Pläne zu 
denfen. Ueberha upt gehört die Zeit ge- 
rade jo gut dem Herrn als unjer Geld. Ge- 
ben wir nicht genug für die Miffion, jo kann 
der Herr es jederzeit nehmen durch Krank— 
heit oder Todesfälle auch durch Unglüd un- 
ter dein Vieh. Und wenn wir uns in der 
drocden Zeit nicht genug Zeit laſſen für die 
geiltliche Arbeit, jo fann er uns andere Hin- 


derniſſe in den Weg legen, die uns mehr bei 


der Arbeit verjäumen, als wenn wir jett 
die Arbeit mal liegen laſſen und Kranke u. 
Vetrübte bejuchen oder mehr lefen und be- 
ten. Auch jollten wir Kinder Gottes viel 
mehr daran denken, dab wir Gottes Haus- 
halter (Verwalter) jind und wir irdijche 
und auch geijtlihe Arbeit jtet3 tun ſollen 
als für den Herrn, Wenn wir uns jtet3 da- 
ran betend erinnern, dann werden wir ge- 
rade jo gern geitliche als irdiſche Arbeit tun 
und aud) gern zu des Herrn Werf geben, jo 
viel der Herr haben will. Dann wird es 
nicht immer heißen: Ich habe nicht Zeit 
nd wir würden viel mehr frohe Stunden ha- 
ben in Seium und in Anfechtungen Kraft, 
den Sieg davon zu tragen. 


Vorige Woche bejuchte ung Tante Wit- 
we Bergen und ihre Tochter Frau Willie 
Dalfe. Wir unterhielten uns aus Gottes 
Wort und murden glüdlich zujammen. 
Nachmittag bejuchten wir alle zujammen 
Schw. 9. Franſen. Den 15. April holte 
Ruben Dalfe die Tante Bergen wieder von 
bier weg; denn jeine Frau war bedenflic, 
franf geworden, und jo fehlte e8 an der 
Mutter, Willie Dalfe fuhr den 17. April 
zur Stadt auf Arbeit. Seine Frau hat ſich 
ihre Schweſter Martha Bergen hin geholt. 
So iſt fie micht jo einjam, und Martha gebt 
da fleißig zur Schule. Das Schulhaus fteht 
auf Willie Dalfens Land. Tante Bergen 
bat adjt Meilen von bier Land gekauft und 
wird um zwei Monate hinaufziehen. Es 
it uns jehr jchade, daß fie fo weit von der 
Kirche zu wohnen fommt. Louiſe Dalfe und 
Thomas Bergen jchaffen beide bei Profei- 
jor ®ilman. Margaretha Peters arbeitet 
wieder im Montana Hotel. Tie Farmer find 
alle fleißig auf dem Felde. 9. Bartels von 
Oklahoma ſchaffen auch fleißig auf ihrer 
neuen Seimitätte. Wir beißen fie herzlich 
willkommen. 
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Johann Fait, die’ jolange in der. Stadt 
gewohnt und gearbeitet haben, jie im Hotel 
und er im Reitaurant, wohnen jegt auch auf 
ihrer arm. Na, wenn auf jedem Stüd 
Land einInjiedler wohnt, das jieht doch viel 
gejellichaftlicher aus. Herman Janzens von 
Kalifornia find mit ihrer Familie hier glück 
lih angefommen. Der Bruder hielt uns 
Sonntag eine gejegnete Gebetsitunde, und 
ihre Tochter? Anna jagte Sonntag abend im 
Sugendverein ein ſchönes Gedidt. Das 
freut uns berzlid, wenn die neuen Nad)- 
barn gleich mithelfen, das Reich Gottes zu 
bauen. Mir it das Lied jehr wichtig, wo 
der Dichter ſingt: „Jeder hat ein Werf zu 
tun; etwas für dich und für mich zu tun.” 
Sa, der Herr braucht feine Müffiggänger. 
Wenn der Farmer einen faulen Knecht hat, 
der nicht viel verſteht, den wird er nicht 
lange halten. O da wird mir oft bange. 
Sind wir nicht auch oft faule und unver- 
jtändige Arbeiter im Reiche Gottes? Sit uns 
auch ichon die Art an die Wurzel gelegt, 
um abgehauen zu werden? Sindern wir das 
Land? Oder bringen wir Frucht und jtehen 
in der Reinigung? O wollen nicht verzagen, 
wenn der Herr uns reiniget und läutert, 
denn erjt dann werden wir Frucht bringen 
mit Geduld. In Liebe grüend, eure Mir- 
pilgerin nad) Sion. 

Maria A.Löwen. 





Nebrasfa. 

Beatrice, Nebraska, den 27. April 
1916, 

Am 8. d. Monats hat der I. Gott unjern 
Glaubensbruder Johann Dad in Omaha 
durch einen ſanften Tod im Alter von 68 
Sahren abgerufen. Er jtarb nach mehr: 
wöchentlicher Krankheit. 

Die Leiche wurde hierher gebradyt und 
fand das Begräbnis am 10. d. Mts. unter 
großer Beteiligung ſtatt. Unfer Prediger 
Herrmann Wiebe ſprach über die Worte 1. 
Theil. 4, 14: ‚Denn fo wir glauben, dab 
Jeſus geitorben und auferitanden iſt, alio 
wird Gott aud) die da entichlagen jind, 
durch Jeſum mit ihm führen.” 

Dehr Ehor jang ſchöne Lieder zur Ehre 
dejlen, der dem Tode die Macht genommen 
bat. 

Der Beritorbene wurde am 13. Januar 
1848 in Paſtwa, Kreis Mariemwerder in 
Weitpreußen geboren. In früher Jugend 
verlor er jeine Eltern und wurde von jei 
nem Onfel Cornelius Janzen erzogen. Sm 
Sabre 1879 verebelichte er jich mit der 
Sungfrau Helene Tiahrt. In diejer Ebe 
ichenfte der liebe Gott ihnen 12 Rinder, von 
denen das Nüngite im zarten Kindesalter 
ftarb und der älteite Sohn Johannes vor 
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einigen Jahren im Mannesalter dem Va— 
ter voranging. 

Sm Jahre 1881 kam der Verjtorbene mıt 
jeiner lieben Gattin hier nad) Amerika, 
wohnte bei Beatrice bis 1901, in welchem 
Jahre die Familie nad) Omaha überjiedelte. 


Da hier feine Wennonitengemeinde, war 
der Berjtorbene ein fleißiger Bejucher der 
deutſchen Methodiſtenkirche. In jeiner lan- 
gen Krankheit freute er jid), wenn der Pre- 
diger ihn beſuchte und mit ihm betete. Im 
Glauben und Vertrauen auf jeinen Hei— 
land hatte der Tod für ihn feine Schredein. 

Am Abend des erjten Djterjeiertages 
durften wir in unjerer Stadtkirdye einen 
Muſikabend bewohnen, der vom Gejang- 
verein unjerer Gemeinde ausgeführt wur- 
de. Es war: „Die ewige Stadt.” Eine 
Dratorio Cantate von Cha H. Gabricı. 
Biel Uebung und Kunjt fand da ihre Gel— 
tung, wie aud) in einem PBiano«Solo, eine 
lieblidje Abwechjlung, während deren die 
Sänger ſich ruhen durften. 

Wir hoffen zuverſichtlich, daß alle Her- 
zen zu dem hinaufgezogen wurden, der nur 
allein den heiligen Djterfrieden unddie- 
gen jchenfen Fann. 

Mit inniger Teilnahme weilten jeit vie— 
len Wochen unjere Gedanfen auf unjerer 
Millionsjtation Cantonment, wo die liebe 
Frau unjers Miffionar® Albert Claaßen 
ſchwer erfranft war. Die Eltern der 
Scwerleidenden, unfere lieben Glaubens- 
geſchwiſter Wilhelm Andreas, durften an 
dem Krankenbett weilen und jie aud) auf der 
Fahrt auf dem Auto nad) Dfeene in das 
Hospital zur Operation begleiten. Dieje 
verlief glüdlich und da die liebe Kranke auf 
dem Wege zur Beſſerung ſich befand, fehr- 
ten die lieben Eltern hierher zurüd, ihre 
liebe Tochter in der Obhut ihres lieben 
Gatten dort zurücklaſſend. Da rief nad) ei- 
niger Zeit ein Telegramm jie wieder nad) 
Dfeene an das Krankenbett zurüd, Eine 
zweite Operation wurde von den Aerzten 
für nötig gehalten, wenn die Kräfte dazu 
ſich würden gefunden haben. Sekt, nad) der- 
felben, befindet ſich die Tiebe Patientin uf 
dem Wege der Beſſerung, während ihre lie— 
ben Eltern noch bei ihr weilen. Der liebe 
Gott hat gnädig die vielen Gebete um das 
bedrohte Xeben erhört. 

Seit vorgeitern weilt unier lieber Miſ— 
jionar Wiens aus Indien bier unter uns. 
Geſtern abend hat er uns in unjerer Stadt- 
firche viel von dem Bolf, unter dem er ar- 
beitet, erzählt, wie jie in beitändiger Furcht 
leben, die vielen taufend Götter, an welche 
jie glauben, zu beleidigen, oder auch, ihre 
Kaite zu brechen. Wie unter dem religiös 
angelegten Volke jo ein tiefes Sehnen geht 
nad) Erlöjung und Errettung. Bon dern 
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Drud unter dem fie leben. Wie ihre Un- 
wiſſenheit jo groß it, daß unter hundert 
Männern nur 10 leſen fünnen und von 
hundert Frauen eine, In den vielen religiv- 
jen Büchern, die jie bejißen, finden ſie feine 
Religion, die fie befriedigt, und wir fühlen, 
wie wir ihmen helfen jollten, den Heiland 
zu finden, der allein jie aus ihrer Not errer- 
ten fann. 

Heute abend joll auf dem Wejtende unic- 
rer Anjtedlung ein „illujtrierter” Vortrag 
gegeben werden, und am Sonntag, den 30. 
dürfen wir in unſerer Landkirche eine Mij- 
jionspredigt erwarten. Abends in der 
Stadtfirdye jollen uns Bilder vieles veran- 
ihaulidyen aus dem Lande, in dem unf re 
Miflionare arbeiten und mit Recht unjere 
treue Unterjftügung durd; Gebet und Ga- 
ben erwarten. 

Mit freundlihem Gruß an alle Leſer, 

Andreas Wiebe. 





Nord-Dafota. 





Munich, Nord-Dakota, den 21. April 
1916, Werte Rundihau! Weil wir jo viel 
lejen von verſchiedenen Gegenden und au. 
Herr B. BP. Kröker von Herbert jo viel von 
Prince George in Britiſh Columbia jchreibt, 
wie ſchön es da ilt, jo haben wir die Reiſe 
unternommen. Wir fuhren den 3. April 
ab. Die Fahrt ging fo ziemlich gut, und wir 
famen den 6. Mpril dort an. Es war et- 
was falt und noch viel Schnee. 

Die Auslegung von Prince George war: 
Dies war einmal eine grobe Stadt und al» 
les war jehr teuer. Jetzt ift es beinahe leer, 
jind ungefähr 800 Einwohner, wo zwei 
Sabre zurüd 6,000 waren. Es ijt eine har- 
te Zeit da, weil das Land nicht jehr frudht- 
bar, aber jauer it, weil die Bäume jo dicht 
jind, dab die Sonne die Erde nicht aus- 
trodnen fann. Und wo e8 abgebrannt ijt, Ya 
iit der Boden jo verbrannt wie ein Ziegel. 
Weizen und Hafer haben die Leute bei 
Prince George nody nicht gezogen, dod) 
wird alles hereingeſchickt, was natürlich viel 
foitet. Heu war $20.00 die Tonne, Eier 
35 Gent das Dutend, Butter 35 per Pfund. 
Fleiih war durchſchnittlich 25 Cent das 
Pfund. In den Rejtaurants fann man 
eine gute Mahlzeit befommen für 35 Cent, 
Wie P. P. Hröfer jchreibt, dab da nod) 
Heimjtätteland iſt. Da iſt hin und ber ein 
Stüd Land, 20 bis 40 Meilen von der 
Bahn, aber entiveder bergig, oder die Bäu- 
me darauf jind jo dicht, dab man dazwischen 
nicht die Art ſchwingen kann. Ich hoffe, 
daß jeder, der hin geht, mit den Leuten dort 
die Land haben ſpricht und jid alles gut be- 
jieht ehe er kauft. Das Land am Salmon 

Fortſetzung auf Seite 12. 
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Cditorielles. 


— Br. Joh. Barkmann, der wie wir 
früher berichteten nach New York reiſte, um 
dort unter den Ruſſen zu arbeiten, berichtet 
am 28. April, daß er den nächſten Tag nach 
Rocheſter, N. Y. zu fahren gedenkt und von 
dort über Buffalo nach Chicago. Wir wün 
ſchen und hoffen, dab jeine Arbeit von 
Serrn gejegnet wird. 


— Mein Herr, und mein Gott! jpradı 
Thomas, als er fich über allen Zweifel über- 
zeugt hatte, dab er wirflich jeinen gefreu- 
zigten und auferitandenen Serrn und Mei- 
iter vor jich hatte. Welche Gnade und Ge: 
duld vonjeiten des Heilandes, jich auch den 
Smeiflern und Ungläubigen von der Art 
des Thomas jo zu offenbaren, daß fie ſich 
ihm im Glauben und ohne Rüdhalt erge- 
ben! Aber wir jollten dieje Gnade und G»- 
duld nicht immer wieder von ihm beanipru- 
chen, jondern nunmehr anfangen zu alau- 
ben ohne zu jehen. 





— Daß der Herr auferitanden iſt, alau- 
ben Millionen Menſchen, auch alauben jie, 
daß jie fterben müffen und von den Toten 
auferjtehen werden und zwar, einige zur 
Auferitehumg des Lebens, andere zur Auf— 
eritehung des Gerichts; aber jie glauben 
nicht, dab fie Buße tun und fich befehren 
müſſen, um dem Gericht entgehen und das 
Leben zu empfangen, jondern gehen gleich— 
gültig darüber Hin und hoffen daß der To) 
und Auferstehung Jeſu ihnen auch jo zu 
gute fommen werde. ber ohne die nete 
Geburt hat niemand ein Recht, auf ewiges 
Leben zu hoffen. Man leſe Joh. 3. 
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— Dieweil du mich gejehen haft, Thoma, 
jo glaubejt du. Selig jind, die nicht jehen u. 
doc) glauben, jagte Jeſus, nachdem Thomas 
ihn endlidy als feinen Herrn und Gott aner- 
fannt hatte. Thomas war wohl jelig, den 
Serrn wieder zu haben, aber es war nicht 
jene Seligfeit, die derjenige empfindet, der 
bereit ijt zu glauben, wo dasAnge nicht jiebt 
und fein Berftand feinen ®eg finden fann, 
der ich der Verheißungen Gottes in allen 
Rebenslagen erinnert und zuverfichtlich 
glaubt, daß er helfen kann und wird, und, 
wenn die Hilfe fommt, ſie gläubig u. dank— 
bar annimmt. 


— Himmelfahrt und Bfingiten nähern 
ji) mehr umd mehr, und die Kinder Gor- 
tes diejer Zeit willen jo viel von dem Plan 
Gottes, dab ſie nicht mehr wie einft die 
Sünger, traurig werden bei dem Gedan- 
fen, daß der Serr von ihnen genommen wer— 
den wird, jondern fie freuen fich iiber jeinen 
Gang zum Bater und die Ausgießung des 
heiligen Geiltes, des Geiftes, der ihn, Je— 
jum, in uns verflärt. Die Sünger waren 


nach der Auferſtehung des Herrn von den 
Toten froh, wenn er ihnen hin und wieder 
erichien ; wir aber dürfen uns freuen, daß er 
uns durch feinen Geiſt immer nahe ift, alle 
Tage, nad) feiner Berheißung. 


— Die Zeit it wieder um ein Bedenten- 
des vorgerücdt, aber Krieg und Kriegsnot 
dauern noch an. Es jcheint jo, als ob die 
Welt ji chauch daran gewöhnen fann, dal; 
Kriege die Länder verheeren und Bölfer 
faft ganz aufgerieben werden. Wir jind, 
Gott jei Danf, noch verſchont geblieben von 
dem Unglücd, das unferm Bande drohte und 
auch) noch droht, d. i. hineingezogen zu wer: 
den in das große Völkerſchlachten. Die Buit, 
unjer Land hineinzuziehen, iſt vorhanden, 
jowohl bei den jogenannten Freunden un- 
jer8 Landes, als auch in unjerm Lande 
jelbit. Aber des Herrn Hand hat uns jolan- 
ge nod) davor bewahret, und wir bitten, daß 
er es auch in Zukunft tue. 





— Auch in dieier Woche haben wir recht 
viel Briefe erhalten von Leſern, die ihr 
Abonnement erneuerten. Wir danfen herz— 
lich und geben gern zu, daß das für ung jehr 
ermutigend ift. Gaben für Miffion und für 
den „Sibirifchen Hülfsfond“ find ebenfalls 
eingefommen, die wir gern weiter beförderit 
werden. Werfe der Liebe und Barmberzig- 
feit jind dem Herrn angenehm, umd zu 
Cornelius jagte der Engel: Dein Gebet und 
dein Almojen find hinauf gefommen, in 
das Gedächtnis vor Gott. Gott denkt da- 
ran, was wir an andern in Liebe getan ha— 
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ben und bejonders wohlgefällig iſt es ihm, 
wenn wir, von Liebe zu ihm befeelt, eifrig 
an der Nusbreitung des Evangeliums mıt 
arbeiten. „Schmerzen lindern, Seelen ret 


ten!” das foll unjere Zebensaufgabe jein. 


— Roojevelt, heist es, iſt wieder Kan— 
didat für Präfident. Er ſoll jet, wie auch 
das vorige Mal, behauptet haben, er wer: 
de nicht als Kandidat „laufen“, hat jich 
aber wieder als jolder eingefunden, wahr- 
icheinlich, weil er fürchtet, ohne zu „laufen 
nicht den Paäſidentenſtuhl zu erreichen. 
Unjer Präſident möchte ja auch jo gern wic- 
dergewählt werden, was uns nicht wundern 
jollte; denn eritens iſt e8 niemandem lien 
von einer hohen Stellung, die man einige 
Zeit eingenommen bat, herunter zu jter- 
gen, und zweitens bringt dieje Stellung 
wohl mehr ein, als ein Zehrer oder Brofej- 
jor an Gehalt bezieht. Außer diejen bei- 
den und andern Kandidaten lejen wir jeßt, 
daß ji auch Herr Ford, der große Frie- 
densfreund, weldyer unlängit ein Scıfi 
ausrüjtete um mit einer Gejellichaft von 
Sriedensfreunden nah Europa zu reijen 
und die Friegführenden Länder zu verjöh- 
nen, bat überreden lafien, al3 Bewerber um 
die Präſidentſchaft aufzutreten. Das erite 
it ihm nun nicht gelungen, aber follte er 
zum Wräfidenten erwählt werden, dann 
dürften jich die Dinge etwas anders geital- 
ten, als jie gegenwärtig jind. Doch alles 
Gute fommt von Gott; und iſt die Erhal 
tung des Friedens unſerm Volke nüßlich, 
jo wird der Herr ihn uns erhalten, wenn 
man aber nicht will, dann bat er jem 
Schwert geweget und feinen Bogen geipan- 
net, und zielt. 

Die Engländer haben in Wiien eine 
Niederlage zu beflagen. Die Truppen, 
welche in der Yeitung Hut am Tigris von 
den Türfen jeit längerer Zeit eingejchloflen 
waren, haben jich diejen ergeben müſſen. 
Wie e8 heißt, jind von der ganzen britifchen 
Erpedition 20,000 Mann in die Hände der 
Türfen gefallen. Mangel an Lebensmit- 
teln bat die Beſatzung zur Uebergabe g:- 
zwungen. E38 wird ein ſchwerer Schlag für 
die Englänedr jein, und ihr Ruf der Unbe— 
zwingbarkeit, den fie bei den Njiaten jo- 
wohl als in Europa um alles gern aufrecht 
erhalten möchten, wird durd) dieje Niederla- 
ge ſtark ins Wanfen geraten. Möglich iſt 
es, daß ſich, nachdem die Kunde von dem 
Falle Kut el Amaras ſich über Indien und 
die britiſchen Kolonien verbreitet hat, grö— 
Bere Aufſtände bilden und den Engländern 
neue Schwierigfeiten bereiten. In Irland 
wurde der neulich ausgebrochene Nufitand 
ſchnell unterdrückt, wenigitens jucht man es 
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jo hinzuitellen, als ob es der Hauptſache 
nach jchon geichehen iſt, aber der Geiſt der 
Empörung lebt auch dort noch fort amd 
wird die Bevölferung von Zeit zu Zeit im- 
mer wieder zur Auflehnung gegen die bri- 
tiſche Herrichaft aufreizen. So hat auch Eng— 
land feine Sorge und Plage, und jein bie- 
[es Geld und großes Anjehen in der Welt 
fönnen nicht über all dies hinweghelfen. 
Man fpricht vielmehr davon, dab ſowohl 
Anſehen als auch Reihtum Englands jtart 
im Abnehmen begriffen jind. 





Ans Meunnonitiſchen Kreiſen. 


John Leppke ſchreibt: „I. Br. Wiens! 
Bitte meine Adreſſe von Hillsboro, Kanſas, 
zu Long Beach, California 127 America. 
Ave., zu ändern. Wir ſind nun zwei Wo— 
hen in Zong Beach und finden es bier 
wunderjchön. Mit freumdlichem Gruß, J. 
a” 


- 


Wilhelm Siemens, Bor 35, Warman, 
Saskatchewan, berichtet den 20. April: 
„Soviel mir befannt iſt, find wir in der 
Umgegend alle gejund. Die Leute haben 
ichon einige Tage auf dem Sande geichafi! 
Freunden Gejundheit wünjchend, Wild. und 
Agatha Siemens.” 

9. Dallfe, Needley, California jehreibi: 
‚2. Br. Wiens, bitte die Rundſchau von 
jeßt an wieder nach Gotebo Oklahoma an 
meine Ndreffe zu ſchicken anſtatt hierher. 
Während unjers Weilens bier in Reedlen, 
fönnen wir jagen, es bat uns wirklich gut 
gegangen; nun mahnt aber die Zeit ans 
Scheiden, um wieder heim zu fahren.” 


D. © 
O. U, 


Neufeld, Main Centre jchreibt 
den 25. April: ‚„Einliegend jende ih Zah 
lung für die Rundichau und Jugendfreund. 
Wir haben hier noch immer kühles Wetter: 
es jcheint noch nicht recht Frühling zu wer- 
den. Der Schnee iſt zwar beinahe weg, aber 
doch friert e8 nacht noch immer etwas, daß 
es doch noch nicht nach bald ſäen aussieht.” 
Maria Reijer, Enalewood, Saskatchewan 
ichreibt: ‚‚Das Wetter it jehr jchön. Die 
Farmer jind alle jehr beichäftigt mit Säen 
und Kartoffeln pflanzen. Wir hatten Tettes 
Sahr eine jehr gute Ernte. Es freute mid 
jehr, von dir, lieber Freund Jakob Wegle, 
zu hören. Grüßend verbleibe ich eure Mit- 
pilgerin nach dem obern Rlanaan, wo ums 
jo ein herrliches Seim bereitet iſt, wo fein 
Krieg mehr fein wird. Wenn wir dort 
bin gelangen, wird e8 herrlich fein.” 
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Henry Enns NRoienort, Manitoba, be 
richtet den 26. April: „Frau Johann Hen 
ichel iſt ſchwer franf. Sie leidet am Ma- 
gen und der Leber. Die Werzte haben jie 
aufgegeben. Sie leidet viel Schmerzen und 
nad) menſchlichem Dafürhalten kann jie nicht 
lange mehr leben. Gerh. G. Rempel hat 
aucd ein Magenleiden und jucht Hilfe bei 
Dr Gerh. Siebert, Winnipeg, der nicht ſehr 
große Hoffnung hat. Er iſt noch nicht im 
Bett, aber das Ejjen will nicht gehen. Mart. 
K. Rempel iſt nody wieder bejjer geworden. 
Bei Joh F. Diet kehrte ein junger Erden 
bürger ein, ebenjo aud) bei Aranz B. Krö— 
fers. Das Waſſer im Flüßchen jtieg jehr 
hoc), ift aber jchon wieder im Fallen und 
der Schnee ijt weg.“ 

Jacob 9. riefen, MeTaviſh, Manitoba 
berichtet am 26. April: „Wir haben immer 
noch nicht jo rechtes Frühlingswetter und 
es jcheint mit der Einjaat ziemlich jpät zu 
werden. Auch wird das Hodywafier mel, 
reren bindenlich jein, da die Brücken gegen 
wärtig alle unter Waſſer jind, und man 
fann befürdten daß viele Brücken und 
Damme dadurch ruiniert werden. Mas don 
Sejundheitszuitand betrifft, bleibt jtellen- 
weile etwas zu wünſchen übrig. Frau So 
bann Henſchel leidet an Magenkrebs, jchon 
jeit einigen Monaten. Sie wird doc wohl 
verhungern müſſen, da jie feine Nabrung 
zu fi) nehmen kann. G. Nempel iſt auch 
bereit3 ein paar Monate [eidend. Alle 
jamt grübend, verbleibe ih I. A. Frieſen.“ 





sohn Martens, Inman, Kanſas, jchreibt: 
‚sch jende hiermit auch eine Gabe für die 
armen und unglücdlichen Gefangenen ın 
Sibirien; denn weld einen Borzug haben 
wir doch in unjerm Bande vor jenen, div 
dort in Not und Elend jind und beinahe vur 
Hunger iterben müſſen. Der liebe Gott 
möchte uns bier in dieſem Lande willig 
maden mitzubelifen! Die Nusjichten für ei 
ne Ernte find jet vielveriprehend; Weizen 
und Safer ſtehen pradtvoll da, und die 
Obſtbäume jind in voller Blüte, bejonder: 
Aepfel und Kirſchen wird e8 viel geben, 
Pfirfiche und Aprikoſen wohl nur wenig. ' 
(Die Gabe haben wir mit Danf empfangen 
und werden fie gern weiter befördern. Gott 
[ohne e8! — €.) 

A. P. Giesbredt, Neville, Sasf., Bor 
110, berichtet den 22. April: „Geſund find 
wir, Gott jei Danf, jo nad) alter Gewohn- 
beit. Die liebe Mutter iit von Ihrem ſchwe— 
ren Fall, den jte im Herbſt 1915 machte, 
wieder ziemlih geſund. Sie iſt ihrem 
82zigiten Lebensjahr nad noch ganz rüſtig. 
Sie war legten Sonntag nody mit uns 9 
Meilen jpazieren gefahren. Das Wetter iſi 
ihön. Den 10. Mpril haben wir mit der 
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Saatzeit begonnen. Ich fuhr den 8. April 
Geſchäfte halber nach Manitoba, habe aber 
noch nie, jolange id) aud) in Manitoba war, 
dort jo viel Wafler geſehen. Wegen dem 
ſchnellen Tauen und dem Regen fuhr ich da 
von Morden den 12. April ab und fam den 
14. zubauje glücklich an und traf alles ge— 
fund und munter an. Grüßend verbleiben 
wir A. B. und Margaretha Giesbrecht.“ 
Waſſerſucht! 

Neubergthal, Altona, Manitoba. Als 
Antwort auf die Anfrage eines Ihrer Le— 
ſer nach einem Rezept für Waſſerſucht diene 
folgendes: 

Nimm vier Quart ſüßen, klaren Zider 
(ungegorenen Apfelſaft), zwei Hände voll 
Veterſilienwurzeln ſamt Kraut feingeſchnit— 
ten, ein Quart geſchabten Meerrettig, zwei 
Eßlöffelvoll gemahlenen Senfſamen, eine 
halbe Unze Meerzwiebel und eine Unze 
Wachholderbeeren. 

Dies alles tue zuſammen in ein irdenes 
Gefäß und laſſe es 24 Stunden beim Feuer 
auf einem warmen Ofen ſtehen. Schüttle es 
öfter und ſeihe es durch ein Tuch. Fertig 
zum Gebrauch. 

Anweilung: Bei Erwadjienen ein Adhtei 
Quart dreimal täglich vor dem Eſſen; wenn 
nötig, die Dofis vergrößern Nur muß 
man nadıdem das Waller abgegangen it, 
no eine Zeitlang in verfleinerter Dojis 
fortiabren zu trinfen und ſich nicht anitren- 
gen. 


Mit beite mGruß, P. 8. Mlippenitein. 


Miffion. 


Unſere Erfahrung und Reife nad Eh'- 
1a. 


U 
rn 








. Pr. Wiens md geliebte Geſchwiſter 
ſowie alle Rundichauleier! Wir wünſchen 
eud) allen viel Gnade und Segen born 
Herrn. Wir wollen euch allen und unjern 
lieben Eltern hiermit mitteilen, wie der 
Serr ums geführt hat. 

Bor elf Jahren gelang e8 der Gnade das 
Serrn, uns zu bewegen, dab wir uns br- 
febrten u. als jeine Schafe ihm nachzufol 
gen anfingen. Er wurde unjer quter Hirte. 
und während dieier elf Nabre durften wir 
ihn nachfolgen. Wenn e Sauch viel auf ji - 
zu nehmen gibt und e8 viel dunfle und trüi 
be Stunden durchzukämpfen gibt, jo hat der 
Herr uns doch in allem den Sieg gejchenft; 
ihm jei die Ehre dafür. O wie viel Segen 
haben wir jchon hinnehmen dürfen aus jei- 
ner Gnadenfülle. O wie froh und glück— 
(ich ift der Menſch, wenn er die Gewißheit 
bat, daß er Vergebung der Sünden hat ımd 
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feine Seele ruhen fann in den Armen un- 
jers Herrn Jeſu. Ja wir jind dem Herrn 
viel Danf und Ehre jchuldig. 

Ihr Lieben, wenn wir num willen daß 
wir Gottes Kinder jind, jo finden wir aud) 
unfere Pflichten im Worte Sottes, und ein 
jeder hat Gaben vom Herrn empfangen, 
mit denen er wucdhern und ſuchen joll, See— 
len für Jeſum zu gewinnen, daß jein Na— 
men durch uns verherrlicht und jein Reich 
gebaut werde. Und jo hat der Herr auch 
ans das Verlangen ins Herz aelegt, für ih 
einguftehen, und er bat uns gedinget, in 
feinem Weinberge zu arbeiten. Schon da— 
mals, als ich mid; befehrt hatte, hat der 
Herr befonders jtarf an mein Herz geredet 
und mir das Verlangen ins Herz gegeben, 
für ihn nad) dem Heidenlande zu geben und 
für ihn zu arbeiten. Und bejonders hat or 
ftarf an mir gearbeitet, als Br. Bartel das 
erjtemal von China nad) Saskatchewan, Ca- 
nada, fam und uns die Finiternis und Net 
der Heiden warm ans Herz legte. Da jticg 
das Verlangen nody mehr in mir, mid) 
hinzugeben für Jeſum und die Verlornen 
in China. Doch alles zu verlaſſen, Eltern 
und Geſchwiſter, fält manchmal ſchwer, 
und jo habe aud) ich den Ruf des Herrn ge 

dampft und bin nicht gefolgt. So iſt ein 
* Sahr nad) dem andern verflofjen, aber der 
Gute Geiit hat immer an mir gemahnt. 
Diefe Mahnungen famen immer zu bejon- 
dern Zeiten jo jtarf, daß ic) feinen anders 
Weg wußte, als jein Wort zur Hand zu neh- 
men und mir Troitfprüche zu ziehen. Da 
bat mir der Herr immer Sprüche gegeben, 
die mich davon überzeugten, dal e8 notwen- 
dig jei, für ihn zu arbeiten. So habe id 
zehn Sabre mit meinem Jeſu gedungen. 
Aber jein guter Geilt war immer jtärfer, 
denn meiner. Da habe ich und meine liebe 
Gehilfin uns oft jagen müſſen, dab der 
Herr etwas Bejonderes von uns haben 
wollte. Doch wenn wir an unfer ſchönes 
Heim und Gut dachten, dann jdhoben wir 
diefe Mahnung beijeite. Der gute Geijt 
ließ uns indeß feine Ruhe bei umierer irdi 
ſchen Arbeit und uns wurde die Not der 
Heiden immer wichtiger. Immer, wenn wii 
die Berichte der Miffionare im Heidenland» 
lajen, jo jtieg das Verlangen, alles zu ver- 
kaufen und Jeſu zu folgen, in unjern Ser- 
zen immer höher. So hat der Herr ı3 
wunderbar geführt, daß die lieben Geſchw. 
Johann Schmidten von China nad) Sas— 
fathewan famen und uns jo Mandjes und 
Ernſtes vom Heidenlande erzählten und 
uns jagten, wie not e8 tue, den Herrn Jeſu 
zu bitten, mehr Arbeiter in jeine Ernte zu 
jenden; denn das Feld jei groß und weriz 
zur Ernte und wenig jeien der Arbeiter. Co 
bat der Geift Gottes wieder jtarf zu unfern 
Herzen geredet und uns gemahnt, für ihn 
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zu arbeiten. 

So hatten wir eine gejegnste Zeit mit den 
Geſchw. Johann Schmidten, und der Herr 
gab ihnen bejondere Gnade und Straft, über 
Gottes Wort und die Finiternis der Hei- 
den zu reden. Um Schluß der Verſamni— 
lungen wurde immer gefragt, wer willig jer, 
alles zu verlajjen und für den Herrn zu ar- 
beiten im Heidenlande. Der Herr gab be- 
iondere Gnade und Kraft, dab wir und 
Geſchw. Eppen willig wurden, alles zu ver— 
laſſen und in den Dienjt des Herrn zu gehen 
nad) China, dort in der Miflionsarbeit zu 
helfen und den verlornen und in Finjternis 
ſchmachtenden Heiden die Botſchaft zu brin- 
gen, dab Jeſus aud für fie gefommen ifi 
und fie aud) liebt und ihnen zuruft: Tut 
Bube und befehret euch zu Gott! 

Weil wir ja Farmer waren und viel unt 
uns hatten wie Land und Wirtjchaft jo be- 
teten wir, dab wenn der Herr Jeſus e8 ;c 
haben wolle und uns geringe Menjchen zu 
jeiner Arbeit gebrauchen, jo wolle er uns 
den Weg öffnen, dab wir etwas von unſerm 
Lande und Wirtſchaft verfaufen fönnten, 
um Reijegeld zu befommen nad) China. 
Der Herr hat uns auch darin erhört und 
die Bitte gegeben, die wir von ihm baten. 
Sa, wenn der Menjch erit jeinen Willen 
abgibt und ji in Gottes Willen ergibt. 
daß der machen fann, was jein heiliger 
Wille ilt, dann führt er es herrlich hinaus. 
So haben wir dürfen eine Farm verfaufen 
und auch den 9. Februar Beriteigerung un— 
jerer Sachen haben. Der Herr hat aud) 
dazu Segen gegeben, daß wir alles zu mä— 
Bigen Breifen verfaufen durften. 

Wir haben dann nad) beitem Wiſſen alle 
Vorbereitung getroffen für die bevoritehen- 
de, lange Reife. Wir haben viel Hausbefuche 
gemadt und uns mit manden lieben Ge— 
ſchwiſtern und Freunden zuſammen erbanıt 
und viel ſchöne Loblieder geſungen und mit 
ihnen gebetet. Obzwar es ſehr kalt und 
viel Schnee war, haben unſere lieben El— 
tern keine Mühe geſpart, u mmit uns, ih— 
ren Kindern, die letzten Beſuche zu machen. 
O wie glücklich waren wir oftmals mit all 
unſern Lieben auch im Elternhaus. 

Die lieben Gemeindegeſchwiſter hatten 
für uns zum 28, Februar ein Abichiedsfeit 
bejtimmt, welches im Segen gefeiert wurde. 
Auf demfelben wurde uns von all den Lie- 
ben viel Mut und Troſt zugefprochen und 
Schöne Segensjpriiche wurden uns mitge- 
geben, die uns tröſtlich jind. 

Und jo befahlen uns die Lieben alle dein 
Schuß und Beiltand Gottes an, daß er uns 
glücklich führen und zum Segen für die 
Berlornen in China jeßen möge, was aud) 
unſer Gebet zu Gott iüit. 

So durften wir noch an den legten be:- 
den Abenden gejegnete Berfammlungen ha- 
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ben und wir Brüder von den Führungen 
des Herrn erzählen und uns mit ihnen aus 
Gottes Wort erbauen, um dann im Segen 
zu jcheiden und mit ihnen den leßten Lie— 
besfuß und Händedrud zu wechſeln. Wir 
wiünjchten uns gegenjeitig Aırf Wiederjeheit, 
wenn nicht hier, dann droben einit vor Got— 
tes Tron. 

Den 13. März fuhren wir nad Wald: 
beim, um dort bei unjern Freunden und 
Geſchwiſtern einen furzen Beſuch zu ma- 
hen. Zur Naht waren wir bei Gefchm. 
Heinrich Roc, welches meine älteſte Schwe- 
iter iſt. Dort durften wir uns auch nor) 
manches mitteilen und eine ſüße Nachtru— 
he haben, was unjerm miübden, Zeib jehr 
wohl tat. 

Morgens, den 14. durften wir uns das 
ichöne Liedchen fingen „Meine Heimat iit 
dort in der Höhe.” und uns zum Troit 
oh. 17 Iejen. Wir beteten zuſammen und 
enipfahlen uns Gottes Berftand an. Do- 
rauf wurde zum Frühſtück genötigt und wir 
aßen zum legten Mal zufammen. Doch die 
Beit eilte jchnell, und der Zug fam 8 Uhr 
angebraujt. Wir eilten zum Bahnhof, wa 
wir jo viele unjerer Lieben trafen, von de- 
nen jchnell Abjchied genommen wurde. 

Obgleich jo viel Tränen beim Abjchiede 
geiweint wurden, jo war e8 doch jo tröftlich 
zu willen, dab Gott alle Tränen abwijchen 
wird, die hier um jeinetwillen geweint wer— 
den. Die mit Tränen ſäen, ernten einft mit 
Freuden. Sie tragen edlen Samen und 
bringen ihre Garben ein mit reuden. 

Sa, ihr Lieben alle, Eltern und Geſchwi— 
iter, Zaird, Waldheim und Dalmeny und 
wo immer ihr jeid, wir jagen euch nod) al- 
len herzlich Danf für eure Liebe und freund- 
lie Mufnahme, die wir von euch empfan- 
gen haben. Unſer Gebet und Wunſch iſt, daß 
der himmliſche Vater e8 euch reichlich loh— 
nen möge. 

Wir jtiegen ein, amd der Zug ging ab mut 
uns, weg von unjern Lieben, nad) Sas— 
fatoon hin. In Sasfatoon famen wir 11 
Uhr vormittag den 14. März an und muh- 
ten 6 Stunden warten. Fortjegung folgt. 
Eure Geſchwiſter, Iſaak Dirk. 








Fortſetzung von Seite 9. 


River fojtet von 15 bis 20 Dollar per Mcre 
und gehört der U. W. Wright Inveſtment 
Eo., und was übrig ift zu Heimſtätten, da 
bin ich jicher, dab das niemand aufnehmen 
wird, Es war lekten Winter 57 Grad kalt 
und vier bi8 fünf Fuß Schnee. Aber wer 
binfährt, wird ausfinden! Grüßend, 
Sohn und Anna Beder. 
(Man wird veritehen, dab wir für Berich— 
te über Zändereien wie dieje, mögen dic- 
jelben von Zandagenten oder von Privat- 
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intereffierten fommen, feine Verantwor- 
tung übernehmen fünnen. ®ir bringen die 
Berichte einfacd wie jie uns zugeſchickt wer- 
den, und bringen fie aus dem Grunde vor 
die Leſer, damit diejelben von dem Bor- 
handenſein diejer Ländereien erfahren und 
dann verjuchen aus dem Für und Wider 
joviel herauszufinden, daß fie zu der Ent- 
iheidung fommen fönnen, ob e8 für ſie 
lohnt, hin zu”fahren das Land zu bejehen 
oder nicht. ED.) 


Canada. 





Manitoba. 

Girour, Manitoba, den 27. April 
1916. Werter Editor. Einen Gruß und 
Weisheit zu deiner Arbeit wünſche ich dir 
zul Ih muß wirklich denken und komme 
immer mehr darauf: die Rundſchau jcharft 
viel Gutes. Aber die viele Landagentur ge 
fällt mir nicht darin. Nun, fie nimmt ia 
auch unparteiifhe Korreſpondenzen daqge- 
gen auf. So wurde ich zum Mitleiden be— 
wogen über die, die nach Prince George, B. 
E., gehen wollten. Nun traf ich den Art:- 
tel von T. Frid, der die Gegend und Klima 
deutlich beichreibt, der aus dem Courier, 
Regina, Saskatchewan, herausgenommen 
war. Solches jollte doch jedem, der dorthin 
will, zu lejen gegeben werden. Ohne die 
Verhältniſſe, die Fried dort beichreibt, iſt 
das Abholzen eine Arbeit, die die meiiten 
Mennoniten nicht durchiegen. So fand id) 
auch einen Aufja im „Vorwärts“, eing!- 
ſandt von Heinrich Görk, Hillsboro, Kan— 
ſas, über das Land bei Lafe Charles, und 
diejes jollte auch) von jedem geleſen werdeit, 
der dorthin geht. Für ſolche unparteiiſche 
und aufrichtige Anfichten wird auch einit 
Belohnung folgen. Sch bin jelber dreimal 
in Südtera® gewejen bei Houfton, Galve: 
ton und 200 Meilen weitlih und finde 
Görtz feine Ausfagen auf Wahrheit beru- 
hend. Ich hätte auch jchon genug gute freie 
Fahrten befommen, hätte ich fie benutzen 
wollen, vorgebend, ich ſuche Land und wolle 
nebenbei Freunde beiuchen, und dann das 
Land loben und nicht jelber hinziehen wol- 
Ien. Sch halte jowas für unredht. In der 
Nähe des Golfes iſt ſowohl in Zouifiana al3 
auch in Teras nicht gejundes Klima. Sc 
war im Juni 1906 dort und fand e8 warın 
und befam auch das Fieber am dritten Ta- 
ge. Sie jagten, ich hätte mich der Morgen- 
fonne zu jehr ausgeſetzt. Es mag ja fein, 
aber das Fieber iſt dort heimisch. Die Lage 
ift einfach zu niedrig. Obzwar das Land 
jeßt ſchon jehr mit Gräben durchzogen iſt, 
bleibt doch das Waſſer auf vielen Stellen 
itehen, wo dann von den heißen Sonnen- 
itrahlen ungefunde Dünſte erzeugt werden. 
Sc will mich durchaus nicht beteiligen 
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am Agentieren, nur ſoviel ijt ſicher, jollten 
die Mennoniten mit einmal ihre Xebensweı- 
je ändern, als vom Anbau der Stoppel- 
frucht zur Gärtnerei übergehen, jo happert 
es. (Schujter, bleib’ bei deinen Leiſten.) 
Wenn die Nordländer von den Agenten im 
März und April nad dem Süden genom- 
men werden, jo muß es anitehen, wer nicht 
ein gründlidher Beobadhter iſt. ch war 
1914 im Januar in Leeville, Teras, wo der 
Farmer jein Corn mit den Hüljen im Spei- 
cher hatte. (Ich war e8 von Kanſas anders 
gewöhnt. So fragte id) darnach. Er jagte, 
es jei wegen dem Veevil. Das iſt ein Frei- 
jer, der ji; am Keimende des Korns ein- 
frißt und nicht eher nadhgibt, bis er es ganz 
ausgehöhlt hat. Er läht nur die Hülfe 
übrig. Auch wurde mir gejagt, wenn jie 
dort auf ein Jahr genug Corn für den ei- 
genen Bedarf befommen, jo könnten jie es 
nicht länger als bis zum März halten, ſie 
müßten es losſchlagen und friſches aus dem 
Norden importiertes faufen, welches diejen 
Freſſer nicht hat. 

Bon bier ijt zu berichten, daß wir jet 
anfangen zu adern, obzwar e8 einigen ſchon 
fraglih jchien, ob jenes Verſprechen an 
Noah auch no in Erfüllung geben würde. 
Es liegt noch Schnee, wo große Dünen 
waren. 

Mit der alten Klaas Frieſeſche in Stein 
bach iſt es wechſelhaft. Sie iſt ſehr ge 
ſchwollen, und für uns Menſchen ſchlechte 
Ausſicht für ſie auf dieſes Leben. Doch ſie 
freut ſich auf jene Ruhe, die den Kindern 
Gottes hier winkt. Mit Jakob T. Regehr, 
Hochſtadt, will es auch noch nicht beſſern. 
Der alte Peter Penner iſt ſoviel hergeſtellt, 
daß er ſchon von Hochſtadt nach Steinbach 
umgezogen iſt. Es iſt eine ernſte Zeit, laßt 
uns beten und wachen. Euer aller wohl— 
wollender 

F.K. Gooßen. 





Saskatchewan. 

Queen Centre, Saskatchewan, den 
16. April 1916. Ich komme heute mit einer 
Trauerbotſchaft, und dieſe betrifft Helena 
Peters, geborne Block, Peter Blocks Toch— 
ter, die ja viele Leſer kennen werden. Sie 
wurde den 30. März von einem Töchterlein 
entbunden. Es lief alles ganz gut ab. Weil 
fie in der Stadt war bei den Tieben Freun— 
den 3. S. Wiens, war der Doftor zur 
Stelle, hatte aber dabei wohl etwas Ber- 
ſehen, jo dab ein anderer Doktor gerufen 
wurde, weil der erite werreilt war. Der 
brachte unſere Tochter unter Chloroform. 
Das war den 4. April. Er behandelte den 
vernadhläfligten Fall, was etwas hart für 
die Kranke war. Die Mutter, meine Fran, 
war von Anfang an ihr zur Hilfe. Jchwar 
auf der Farm beim Schwiegerſohn und 





half i mHaushalt. Oft wurde das Angeficht 
unſers Gottes gejuht. Die Tochter war 
ergeben in Gottes Willen. Ohne Furcht 
ihaute jie de mTode entgegen, um nur et- 
was zu ruhen in der Grabesfammer, bis 
die Stimme des Sohnes Gottes rufen wird 
nad) oh. 5, 28. Das Alter unjerer Tochter 
it 28 Jahre, zwei Monate, Kinder hatt: 
lie drei Söhne und drei Töchter . Geitor- 
ben iſt ſie an Blutvergiftung den 10, Ap- 
til. Den 12. wurde jie zur Ruhe gebettet. 
Die Schwedenburger Kirche wurde dazu 
hergegeben, weil die nicht jo parteiiſch jind, 
Unjere Kinder befennen die Lehre vom Mil- 
leniums Anbruch“ und wir, ihre Eltern, 
glauben an das zweite Kommen Jeſu in den 
Wolfen nad der Schrift, jehnen uns nach 
der Zeit, wo nur eine Herde und ein Sirte 
fein wird. Nett fordert Gottes Wort uns 
auf, aus Babel auszugehen, da uns nicht 
die Plagen treffen möchten, die bald kom— 
men werden. Leber dieje Erde fommen 
noch große Ereignifje, und fie werden ſich in 
furzer Zeit erfüllen, und zwar ſehr fchneif 
fann der Herr ein Werf tun. 

Mti diefem Schreiben werden auch un‘c- 
re Geſchwiſter und Freunde gebeten, ein- 
mal von ſich hören zu laffen. Da find ja 
jo viele, die wir geiehen haben, als wir 
jie vor einem Jahr beſuchten. Deren fin) 
in Colorado, Minnefota, Kanjas, Califor- 
nia und in andern Staaten. Bin ich dod) 
befannt, als der ich mich immer jchreibe. In 
Liebe grüßend, eure treuen Geſchwiſter 

Peter und Elijabeth Blod. 


Britifh Columbia, 


Renata,®. C. den 24. April 1916. 
Sehr werte Rundihau! Ich möchte dir ein 
paar Zeilen mit auf den Weg geben. Fait 
in jeder kanadiſchen deutichen Zeitung find 
ipaltenlange Artikel über B. C. und auch in 
der Rundſchau findet man ſolche, jo dal; 
man faum Luſt hat, etwas zu fchreiben; 
denn die Lejer mögen denfen, daß es Lob- 
preifungen einer Schadherbande find. Un) 
man bat recht, wenn man die Real Ejtate 
Leute und Landagenten meidet, denn dieie 
haben Britiſh Columbia einen unberechen- 
baren Schaden zugefügt. 

Bon bier jind nicht viel befondere Neuig- 
feiten zu berichten. Nev. J. C. Peters be- 
juchte uns für eine Woche, und wir genoffei 
erbauliche Stunden mit ihm. Er fam bier 
den 30, März an und a md. April verließ 
er uns wieder. Die Zeit war uns viel zu 
furz, jedoch wir Hoffen, Br. Peters in 
Kürze wieder in umierer Mitte zu haben. 
Die Anfiedlung bier gefiel ihm auch jehr, 
denn den eriten Morgen nad) jeiner Ankunft 
pflüdte er einige Blumen und jchidte fie an 
jeine Samilie in Sasfatherwan, während fie 
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dort nody Schnee und Schneegeitöber hat- 
ten. Auch gegemvärtig haben wir jehr ſchö— 
nes Wetter, und der Gejundheitszuitand in 
unſerer Anjiedlung iſt jehr aut zu nennen 
Wie es fcheint, wird mit unferer Anjiedlung 
in nächſter Zeit eine Veränderung vorge— 
Hier auf dem Bulldog Mountain tit 
noch nie bearbeitet 


ben. 
eine Kupfermine, die 
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wurde, weil das Kupfer zu billig war. Ta 
dieſes Metal jetzt aber jo hoch im Preife 
it, joll fie bearbeitet werden und joll aud) 
jehr wertvolles Erz haben. Diefe Mine ijt 
nur zwei Meilen von unjerer Anjiedlung, 
und das Erz fann nur 
Werit verladen werden. Da fann es hier rer 
eine beſchäftigte Zeit geben. 


bier an unſerer 


Auch unjere 
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Sägemühle würde dann viel Arbeit haben, 
ohne daß jie brauchte ihr Holz zu verjenden. 

llebrigens habe ich feine Neuigfeiten für 
heute zu berichten, grüße jomit nur nod 
berzlih Editor und alle Bekannten und 
Verwandten und verbleibe euer Mitwande- 


B. J. Frieſen. 


αα 


Mennonitiſche Miſſions- und Wohltätigkeitsbehörde. 
Finanzieller Bericht 
März 1916. 


For the Gospel Herald. 


General Fund 

L. C. Kauffman $ 5.00 
Waldo Cong., Ill. 53.00 
John Bash 6.00 
Sterling $. S, IM. 25.74 
Sugar Creek Cong., la. 41.61 
Leetonia Cong., O. 8.50 
Blooming Glen Cong. & 

S. S. Pa. 75.00 
E. Union Cong., Ia. 20.52 
Logan & Champaign Co., 

G. Mission Meeting 258.90 
Mrs. John Steffen 1.00 
P. E. Brunk 25.00 
West Union Cong., la. 54.44 


Union S. S., Washington, 
11, 20.00 





Beech Cong., O. 30.07 

Alpha S. S., Minn. 2.50 
Total $627.28 
India Mission (General) 

A. L. Eshleman $ 2.00 


A Bro., West Zion Cong,, 


Alta. 60.00 
East Fairview S. S. 

Nebr. 75.48 
Metamora Cong., Ill. 40.00 
Salem Cong., Tofield, 

Alta. 33,65 
Freeport Cong., Il. 55.45 
Midway Cong., O. 12.85 
Orrville Cong., O. 11.68 
North Lima S. S., O. 10.20 
Cullom S. $,, Ill. 17.00 
Oak Grove & Pleasant 

Hill Cong., O. 40.00 
Waldo Cong., Ill. 150,00 
Zion Cong., Oreg. 10.25 


Bethel Mission S$. S., 
Ore. ‚75 


Friends, Reedsville, Pa. 40.00 
Mrs. Mary Oyer’s S. S. 

Class, Il. 12.00 
Mary Gilliom 5.00 
From Souderton, Pa. 19,50 


A Friend, Wellsville, Kan. 2.00 





Allensville S. S., Pa. 13.25 
(Rundschau Readers) 
J. Tschetter, S. D. 24.00 
Klass W, Dick, Okla. 24.50 
Jacob Warkentin, Man. 2.90 
H. J. Wiens, Sask. 3.50 
No names given, Minn. 10.10 
Total $671.06 
Zum Unterhalt der Miflionare 
(India) 
A. L. Eshleman $ 18.00 
Pleasant Grove Cong,, 
Ill. $ 6.60 
Mrs. Daniel Roth 20.00 
Fairview Cong., Ore. 5.00 


From Alberta Dist., per 
A. Good 20.00 

Anna Brenneman (for A. 
C. Brunk, personal) 

Belleville S. S., Pa. 


5.00 
15.00 





Salford Cong., Pa. 78,25 
Mattawana Cong. Pa. 10.00 
Total $177.85 


Gingeborne Arbeiter (India) 
Spring Valley S.S.,N. 


D. $ 5.0 
Vibelfrauen (India) 
Sherman Swartz & wife $ 2.50 
A. R. Eshleman 3.00 
John Boss 24.00 

Old Sisters’ Class, Oak 

Grove S. S. 0, 2.00 
Salem S. S., Wayne Co., O. 2.00 
Logan Co., O., Sewing 

Circle 4.00 
A. R. Eshleman 3.00 





Total $ 40.50 


India Witwen und Waifen, 
Minnie Campbell S. S. 








Class $ 1.00 
Salem $. S. Wayne Co,, 
2.90 
Total $ 3.90 
Mifionar: Kinder (India) 
Primary Dept. Albany, 
Ore. $ 2.00 
Kansas City Mission Chil- 
dren 2.61 
Children’s Meeting, Logan- 
Champaign Co., O., Mis- 
sion Meeting 1.09 
Laura Suter’s Class, Va. 13.70 
Primary Dept., Allens- 
ville S. S., Pa. 1.65 
Total $ 21.05 
India Hospital 
A Sister, Wooster, O. 5.00 
D. S. Weaver & Wife 1000.00 
Total $1005.00 


Kinder-Pilege (India Hoipital) 





Eimer & Mary Hostet- 
ler $ 2.00 

Mark Smucker 1.00 

Ruth & Esther Smucker 7.47 

Tiskilwa S. S, IM. 6.53 

Total $ 17.00 
Englifches Schul Dormitory 
(India) 

From Eastern Mennonite 
Board of Missions & 
Charities $2000.00 
Weaver Inveſtment Fond für 


Kinder. 
D. S. Weaver & Wife $1000.00 
Children’s Fund (India) 
$ 2.70 


Bernice Haas 





Allen Musser 75 

Total $ 3.45 
Kinder-Fond (Home) 

Allen Musser $ ,50 


Chicago Missions 


Metamora Cong., Ill. $ 56.57 
Waldo Cong., IM. 50.00 
Tiskilwa Cong. 4.00 
Alta Hartzler 2.00 
Frieda Roeschly 2.00 
Melvin Roeschly 1.50 
Roy Roeschly 1.00 
Ivan Roeschly ‚50 
Roanoke Cong., Ill. 22.55 
Willow Springs Cong,, 

11. 21.85 
A. D. Zook (Sunday eggs) 1.00 


(Sent to Home Mission) 


Deer Creek S. $., Ill. 12.31 
Tiskilwa Cong., Ill. 2.92 
D. S. Oyer 1.00 


(Sent to Gospel Mission) 
Tiskilwa Cong., Il 6 





Total $186.13 


Canton Mission 


Orrville Cong., 0. $ 7,50 





(Sent to Canton) 

A Sister $ 10.00 
A Friend 1.00 
Martin V. P.B.M. 4.00 
Smucker Sisters 1.00 
J. Y. Smucker 3.00 
2. m, 3 1.00 

Total $ 27.50 


Canton Church Building Fund 
Crown Hill Cong., OÖ. 8 54.64 
Kansas City Missions 

Fast Fairview S. S., 
Nebr. $ 47.49 
(Sent to 200 S, 7th St.) 


C. A. Hartzler $ 10.00 
Elmer King 50 
Concord Cong., Tenn. 6.0 
Otho Downs 5.00 
John Longenecker 1.00 
Sycamore Grove Cong. 13.48 
L. J. Miller 4.00 
A Friend 5.00 
A Steiner 50 
Shem Swartzendruber 5.00 
Mrs. Patton ‚25 
David Weaver, Va. 1.00 
Boyer Bequest 79,72 
Sister Beachy 1.00 
Isaac Miller 7.25 
Wesley Wambold 2.75 


(Special for Argentine Im- 





provements) 
Collected by D. G. 

Lapp $ 35.76 
J. F. Brunk 10.00 
Beaver Crossing Cong. 17.20 
Boyer Bequest 64.18 

Total $317.08 


Youngstown Mission 





Orrville Cong., O. $ 7.50 
Samuel Herrald 25.00 
(Sent to 962 W. Federal St.) 
Mary Zook $ 1.00 
Mrs. David Zook 50 
David Todd, City 100.00 
Harriet Ford, City 25.00 
Mrs. M. Wick 50.00 
Ex. Est. M. Wick, City 100.00 
(House Income) 

Day Nursery 4.35 
Board 21.20 
Room Rent 35.00 
Telephone .40 
Bal. on Pennet Ch. 15.00 
Rent 20.00 

Total $404.95 

Lima Mission 

D. S. Weaver $100,00 
P. E. Lrunk 21.00 
Pike S. S, O. 54.00 


(Sent to 825 N. Jefferson St.) 











Perry Smith 1.00 
Menno Troyer 2.00 
Noah Troyer 3.00 
Perry. Brenneman .60 
John Umble 2.00 
Lima Mission 1.50 
P. E. Brunk ‚30 
Total $185.40 
Nampa Mission 
(Sent Direct) 
S. S. Collections $ 2.79 
Rents 24.75 
Total $ 27.54 
Old People's Home 
A Bro., N. Lima, +O. $ 12.50 
(Paid Direct) 
D. S. Blough 27 
E. F. Hartzler ‚40 
Special Support 88,50 
Sales 19,80 
Total $121.47 
Orphans’ Home 
A Bro. N. Lima, O. $ 12.50 


(Sent direct) 
Kathryn Stalter’s $. 8. 
Class $ 12.00 





Ralph Moore and friend 5.00 
A Sister, Souderton, Pa. 5.00 
S. D. Greaser 1.00 
Special Support 393.00 
Farm products sold 5.00 
Interest 22.50 
Total $456.00 
Sanitarium 
P. E. Brunk $ 25.00 
(Sent to La Junta, Colo.) 
Hospital Fees 487.38 
From Eastern Board for 
Farm House 82.50 
Noah W, Yoder 2.00 
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Christ D. Yoder 1.00 
T. T. Woodruff (Endw.) 7.00 
Susan Hershey 10.00 
J. €. Hershberger 1.00 
Benj. B. Hershey 5.00 
Littwiller (Endw.) 20.00 

Total $640.88 


Deſtliche Mennoniten Miſſions— 
und Wohltätigkeitsbehörde. 


E. G. Reist, Treas., 
Mt. Joy, Pa. 


India (General) 








Kinzer S. S. $ 9.85 
8 Gordonville, Pa. 1.00 
Mount Joy, Pa. Y. P. B. 

M. 4.19 
Towamencein, Pa. 15.80 
Elizabethtown S. S. 

(Orphan) 15.00 
H. E. Metzler (Orphan) 15.00 

Total $ 60.84 


Scrabmeiiter in Canada. 
M. C. Cressman, Berlin, Ont. 


India General 








Maytown Cong., Alta. $ 14.00 
M. C. Cressman 25.00 
Rainham Cong. 28.00 
Total $67.00 

Toronto Mission 
Wideman S. S. $ 11.05 
Shantz Cong. 17.00 
Hagey Cong. 17.00 
Waterloo Co. Music Conf. 5.40 
Total $ 50,45 
Ind.Mich. Mennoniten Miſſions— 

behörde. 

India (General) 

Forks Cong. $ 20.00 


Für Miffionare, (India) 


Elkhart Cong. $ 18.00 
V. W. C. A. Goshen Col- 
41.00 


lege 
V. M. C. A. Goshen Col- 
lege 55.00 
Fairview Cong. & Bible 
Reading, Mich. 


— 





Total $122.00 
Zum Unterhalt von Kindern. 
(India) 

Yellow Creek S. S. $ 30.28 
Nappanee North S. S. 4.84 
Total $ 35,12 


Gingeb, Arbeiter. (India) 





C. A. Shantz & Wife $ 5.0 
Bibelfranen. (India). 
Clinton Frame S$. S. $ 2.00 
Charles Graybill & Wife 2.00 

Willing Workers Class 
Elkhart 4.00 
Rutheans, Elkhart 2.00 
Sisters’ Class, Elkhart 2.00 
Total $ 12.00 
Fort Wayne Mission 
Fairview Cong. & Bible 
Reading $ 12,52 
Middlebury Cong. 21.24 
Howard-Miami Cong. 11,55 
Clinton Brick Cong. 11,69 
A. R. Miller 1.00 
Total $ 58.00 





Mennonitifche Rundſchau 





Chicago Missions 








A. R. Miller $ 1.00 
Rural Missions 
Bowne Cong. $ 23.85 
Nappanee North Cong. 21.04 
Total $ 44.89 
District Board Home 
Salem S. S$. $ 40.00 
General Fund 
Clinton Frame Cong. $ 23.60 
Total for month $361.61 


Kanf.:Nebr. Miſſionsbehörde. 
Waifenheim. 
Vernon E. Reiff, Treas,., 
Hudson, Kans. 
Missionary Support (India) 


Missionary Support Band 
Pa 95 3, $ 33.05 


India (General) 





Spring Valley S. S. $ 50.00 
Pleasant Valley S. S. 8.87 
Penna. Cong. 10.00 
West Liberty Cong. 6.00 
Catlin Cong. 8.85 
Milan Valley Cong. 2.50 
Springs Cong. 1.00 

Total $ 87.22 


Chicago Missions 
Milan Valley Cong. 6 ..,..5 





Catlin Cong. 3.00 
Total $ 3.25 
Orphans’ Home 
Milan Valley Cong. $ 185 
Altenheim. 


(Support of S. P. Hetrick) 


West Liberty Cong. $ 2,52 
Milan Valley Cong. 4.00 
Catlin Cong. 10,50 
Springs Cong. ‚50 

Total $ 17.52 


General Treasurer’s Support 
Roseland Cong., Nebr. $ 10.00 


Kansas City Missions 





Penna. Cong. $ 10.00 
Catlin Cong. 10.00 
West Liberty Cong. 4.00 
Milan Valley Cong. 1.00 

Total $ 25.00 


Kinder Wohlfahrts Wert, 
(Kansas City) 








East Holbrook Cong. $ 10.00 
Pleasant Valley S. S. 2.93 
Total $ 12,93 

La Junta Sanitarium 
Springs Cong. $ 1.00 

Evangelizing Fund 
Catlin Cong. $ 4.0 
Springs Cong. 25 
Total $ 4.25 


Conference Record Fund 


Sale of three Records $ 2,10 
General Fund 
Hesston Cong. $ 14,90 
East Holbrook Cong. 11.65 
Penna Cong. 6.00 
West Liberty Cong. 2.60 






Milan Valley Cong. 25 
$ 35.40 





Total 





Total for month $233.57 


Mo.:Ia. Miflionsbehörde. 
H. J. Harder, Treas., 
Excelsior, Mo, 


District Missions 

















Mt. Zion Cong. $ 20.77 
Liberty Cong. 5.00 
Palmyra Cong. 2.00 
Bethel Cong. 2,85 
Cherry Box Cong. 2.41 
Total $ 33.03 
Kansas’ City Missions 
Mt. Zion Cong. $ 9.45 
Liberty Cong. 7.20 
Palmyra Cong. 1.25 
Cherry Box Cong. 4.47 
Total $ 22.37 
Child’s Welfare 
Mt. Zion Cong. $ 6.45 
Liberty Cong. 3.00 
Palmyra Cong. 1.25 
Cherry Box Cong. 1.25 
Total $ 11,95 
Hesston Academy 
Mt. Zion Cong. $ 3,55 
Palmyra Cong. 10 
Total $ 365 
General Fund 
Mt. Zion Cong. $ 2.10 
Liberty Cong. 1.50 
Palmyra Cong. 5.15 
Cherry Box Cong. 2.25 
Total $ 11.00 
India Mission 
Mt. Zion Cong. $ 10.15 
Liberty Cong. 13.32 
Palmyra Cong. ‚10 
Bethel Cong. 3.00 
Cherry Box Cong. 4.83 
Spring Valley Cong. 8.50 
Total $ 39.90 
Altenheim. 
Mt. Zion Cong. $ 195 
Liberty Cong. 3.30 
Total $ 5.25 
La Junta Sanitarium 
Mt. Zion Cong. 8 213 
Liberty Cong. 1.00 
Cherry Box Cong. 1.40 
Total $ 4,55 
Waifenheim. 
Mt. Zion Cong. $ 3.65 
Liberty Cong. 3.00 
Cherry Box Cong. .50 
Total $ 715 
Total for month $138.85 


Franklin Go,, Ba., Waſhington Go., 
Md., Miſſionsbehörde 


B. E, Stauffer, Treas,., 
Maugansville, Md. 


Innere Mifion. 
Stauffer Cong., Md. $ 10.67 
Marion Cong., Pa. 17.43 
Chambersburg S. S., Pa. 16.00 
I. R. Lesher 13.00 


Total $ 57.10 
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India Mission 


Reiff Cong., Md. $48.69 

Miller Cong., Md. 22.26 

Marion S. S. Pa. 5.00 

Reiff Cong., Md. 55.26 

Total $131.21 
India Hospital 

l. R. Lesher :$ 5.00 
Waiſenheim. (Ba.) 

M. W. Martin $ 1.00 

B. E. Stauffer 1.00 

Total $ 2.00 


General Fund 
Clear Spring Cong., Md. $ 28.31 








Clear Springs Cong. 4.85 
Total $ 33.16 
Total for Month $228.47 


Hauptjumme $9134.97 
Dankend beicheinigt, 
G. L. Bender, Treas., 
Elkhart, Ind 
EASTERN MENNONITE 
BOARD OF MISSIONS 


AND CHARITIES 





Receipts for February and 
March 
Children’s Home, 
Pa. 
Mt. Pleasant Cong. and 
5.8 


Millersville, 


$ 13.00 
1.00 


Total $ 14.00 


Workers, Children's Home, 
Millersville, Pa. 
Y. P. B. M., Mt. Joy $ 4.57 


General Mission Fund 


Mt. Joy Girls’ $. $, Class 





A Bro., Rohrerstown, $ 15.00 
Home Missions 
Bossler’s Y. P. $ 3.00 


Churchtown Quarterly S. 
S. Meeting 3.40 





Bossler’s V. P. 2.81 
Total $ 9,21 
India Mission 
A Sister, Elverson, Pa. $ 5.00 
Salunga, Pa, S. S. 25.30 
Kinzer, Pa., S. S. 9,85 
S— Gordonville, Pa. 1.00 
Mt. Joy, Pa. Y.P.B.M. 4.9 
Towamencin, Pa. 15.80 
Total $ 61.14 
India Orphans 
Elizabethtown S. S. $ 15.00 


India Support of Specified 
Orphan 


H. E. Metzler $ 15.00 


La Junta Saritarium, Oxygen 
Machine, etc. 


Strasburg and Willow St. 








Congs. $ 54.50 
Jason M. Eby 1.00 
Ira M. Eb 2.00 
John H. Eby 15.00 
Sem Eby 10.00 

Total $ 82.50 
Grand Total $216.42 


Gratefully acknowledged, 
Eli G. Reist. 
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Deutſche in Rufland. 

Ueber die Ausbreitung der Deutichen 
über das ganze rufliiche Reich und die Aus— 
dehnung ihres Grundbeiites in Gegenden, 
wo die große Deffentlichkeit fie faum zu fin- 
den erwartete, lejen wir in der Germania: 

„Eine große ruſſiſche Zeitung jchreibt: 

„Seit einiger Zeit wird ın den Blättern 
gemeldet, in das Miniiterium des Innern 
gelanaten von den Gouverneuren Berichte 
über deutjche Kolonisten aus denjenigen Ge— 
genden des Reiches, auf welche das Geſetz 
für die Enteignung des deutichen Grundbe- 
figes bisher nicht ausgedehnt iſt. Dies be- 
weilt, dab das Reſſort offenbar endlich eine 
große Umfrage betreffend die deutjchen Ko— 
loniſten überhaupt veranlaht hat, für die 
man ſich bisher eigentlich nur dort intero}- 
jiert hatte, wo ihre Anweſenheit ein wirf- 
liches Noch geworden war. 

Die Rejultate diejer Umfrage werden na- 
türlich von allererniteiter itaatlicher Bedeu— 
tung ſein. Mber auch jchon jekt rufen die 
zu unjerer Kenntnis gelangten furzen Ab- 
riffe ein wejentliches Intereſſe hervor, denn 
man fann daraus die unerwartetiten Dinge 
aus foldhen Gegenden erjehen, wo bisher 
noch niemals jemand eine bedeutende deut- 
ſche KRolonijation vermutet hatte. 

Hier das, was einjtweilen befannt ge 
worden iſt: 

In Transkaspien bejigen die deutjchen 
Koloniiten eine VBodenflähe von mehr ala 
71% Taufend Desjätinen; im Syr-Darja- 
Gebiet etwa 10 Taufend Desjätinen; im 
Gouvernement Stawropol über 571% Tarı- 
jend Desjätinen; im Gouvernement To 
bolsf 59,200 Desjätinen; im Gebiete von 
Semipalatinst 60,500 Destätinen im Tur- 
gai-&ebiete iiber 67 Tauſend Desjätinen 
Erbland!; im Gomdbernement Orenburg 





Magen⸗Kranke 


Warum leiden Sie noch an Unverdaulichkeit, 
faurem Magen, Aufftoßen, Wlähungen, Magen: 
gafe und Krämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen, 
Kopfichmerzen und Verſtopfung, wenn doch die 
berühmten 


Germania Magen Tabletten 


wunderbare Linderung und 
bringen in ſolchen Fällen. 

Herr U. del, Omwensville, Mo., jchreibt: 

„Ib war feit bielen Jahren Magenfranf und im 
legten Jabre wurde es fo ſchlimm, dab ich nicht mehr 
arbeiten fonnte. Die Germania Magen Tableten ba- 
ben aber meine Aranfbeit aecbeilt. Meine Nachbarn 
find ganz erftaunt wenn fie mich wieder auf dem Felde 
leben, denn alle Leute glaubten ich werde nicht mebr 
lange leben.” * 

Herr W. Meyer, Florence, Kans, ſchreibt: 

„Meine Mutter, welche jetzt 80 Jahre alt iſt, ae 
brauchte dor einem Nabre dic Germania Tabletten, 
nachdem biele andere Mittel feine Hilfe braten und 
fie wurde dadurch gebeilt bon ibrem Magenleiden.” 

Preis per Schaditel nur 30 Cent, oder 4 
Schachteln $1.00. Zu beziehen durch den Im— 
porter: R. Landis, Bor R. 12, Evaniton, Ohio. 


fichere Heilung 
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Ein Zug mit Auswanderer-Inventar, der Mountain Lake, Minnejota 
verläßt, um nad) der Fort Per Neiervation, Montana, zu gehen. Inge 


fähr 30 Gifenbahnwagen voll Haushaltungsgegenitänden, Vieh, 


und 


Farm-Mafdyinerie werden in dieſem Frühjahr von Mountain Lake 


nad) der Nejervation abgehen. 


REDET ENENN, 


über 96,000 Desjätinen und endlih im 
Gouvernement Irkutsk allerding® nur 
41100 Desjätinen. Interefjant ift, von wo- 
ber fie dort aufgetaucht find. Es erweiit 
ji) nämlich, dat dies Abkömmlinge aus den 
Gouvernements Cherffon, Taurien, Pol— 
tawa, Samara, Kaſan und dem Turgai-Ge— 
biet ſind. Die deutſchen Koloniſten in dem 
Gouvernement Poltawa und Kaſan ſind 
ſomit ſchon Metropolen in Bezug auf die 
doutſche Borwärtsbewegung nad Sibiriei! 
Man mub fich ſchließlich fragen, ja wo fin- 
den jich denn bei uns überhaupt Feine deut- 
deutichen Koloniſten? Gibt es ſolche glüd: 
liche Gouverneure, die auf die Anfrage des 
Ministeriums antworten fönnen, daß fich in 
dem ihnen anvertrauten Gouvernement fer- 
ne deutichen Kolonien befinden ?” 


Deutſchlands Mannſchaftsreſerven. 


(Unter dieſer Ueberſchrift finden wir die 
nachfolgenden Auszüge aus ruſſiſchen Blät— 
tern:) 

Ein Redakteur des Blattes Rußkoje SIo- 
wo hatte mit dem früheren Oberfommand‘- 
renden der rujfiichen Nordwefifront Gene— 
ral Rußki eine Unterredung. Im Verlauf 
diejer Unterhaltung äußerte der General, 
dab der Weltfrieg nur auf den Hauptfron- 
ten entſchieden werde und dab dem Drient- 


friegsichauplat, was die Frage der endgül- 
tigen Enticheidung anbetreffe, mır fefundä- 
re Bedeutung zufomme. Zwar dürfe man 
den Werth ruffischer Erfolge im Orient fei- 
neswegs unterjchäßen, aber der eigentliche 
Meltfrieg wird immer auf den Hauptfron- 
ten entichieden werden. Rußki erflärte, daß 
er an einen Sonderfrieden zwiſchen Ruß— 
land und der Türfei nie glauben könne, 
denn die Türfei wiſſe ganz genau, daß ihre 
Zukunft in den Friedensverhandlungen ent- 
ichieden werde und daß Deutichland auf die- 
jen Friedensverhandlungen in jedem Falle 
für den Fortbeftand der Türfei eintreten 
werde. Im Uebrigen ſei man in der Türfei 
heute noch von dem militärischen Machtauf- 
gebot Deutſchlands jo aeblendet, daß man 
dort alles Heil von den Deutfchen erwarte. 
Rußki glaubt, daß Deutſchland noch be— 
trächtliche Kräfte zur Verfügung habe und 
nod jo lange nicht erjchöpft fei. Er glaubt, 
dab es den Deutſchen in der Hauptſache da- 
rauf anfommen müſſe, die Franzofen und 
Engländer zu erledigen und dann erit zur 
Generaloffenſive gegen die vuſſiſche Front 
vorzugehen, weil jeder deutſche Vorftoß in 
Frankreich beiipielsweije viel empfindliche- 
re Nerven treffe als in Rukland. Wenn es 
dem Bierverbande nicht gelinge, in der gre- 
Ben gemeinfamen Offenfive die SBentral- 


mächte völlig lahmzulegen, jo müffe man 
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jih auf einen heftigen Offenſivſturm des 
Feindes noch für die eriten Sommermona- 
te gefaßt machen, denn Deutichland werde 
alles verfuchen, um eine Entjcheidung mög- 
lichſt noch vor dem Winter herbeizuführen. 
Die ruffiihe Strategie und Taftif habe 
nad) den Fehlern, die zu Anfang des Krie— 
ges gemacht wurden, erheblich gelernt und 
fönne heute We Strategie und Taftif des 
Feindes beſſer pariren. Die nächſten Ereiz- 
den interejlantejten und jchwerwiegenditen 
niffe auf den Kriegsſchauplätzen werden zu 
des ganzen Krieges gehören. 

Menſchikow jchreibt in einem Leitartifel 
in der Nowo Wremja, den er mit „Gewit— 
terſchwüle“ betitelt, daB die Reſerven 
Deutichlands immer innerhalb der Entente 
unterjchäßt werden. Während man nod) vor 
furzer Zeit annahm, Deutichland müſſe aus 
Mangel an Menjhhenmaterial innerhalb 
furzer Zeit zerichmettert am Boden liegen, 
fei e8 doch Tatjache, daß Deutſchland von 
feinen insgefammt zehn Millionen Mann- 
ichaftsrejerven erit ein Drittel verbraudt 
und mindeitens noch zwei Drittel zur Ber- 
fügung habe. Man dürfe durchaus nicht 
eritaunt jein, wenn die Deutjchen an der 
Front gegen Rußland fich jehr zähe wehren 
und dab fie auch hier beträchtliches Men- 
ichenaufgebot zur Stelle haben. Deutid- 
fand habe feinen Offenſivſtoß im Weiten 
unternommen, ohne auch nur einen Mann 
von der rufliichen Front fortzunehmen. Es 
ift verfehrt anzunehmen, dab, wenn 
Deutichland irgendwo einen Angriff unter- 
nehme, gleich eine andere Front durd) 
Mannichaftsentnahme geſchwächt fei. Man 
müſſe geitehen, Deutichland habe bisher den 
Krieg ſehr Flug und voller Vernunft ge- 
führt. Es veriteht mit feinem verfügbaren 
Mennjchenmaterial gut Haus zu halten. 
Menſchikow jagt weiter, da Rußland ſich 
gefaht machen müſſe, demnädjit einen itar- 
fen deutichen Vorjtoß auszuhalten. 





Gin wirfungsvolles Heilmittel. „Wir ha— 
ben,” schreibt Fran Emilia Greifer von 
Punksunrtawney, Pa., „grobe Erfolge mir 
dem Alpenfräuter erzielt. Wir alle haben, 
woimmer die Verhältniſſe es notwendig 
machten, e8 gebraucht, die Kinder, mein 
Mann, und auch deifen Mutter. Es tut je- 
dem gut. Mein Mann möchte unter feinen 
Umständen mehr ohne dasſelbe fein. Er litt 
ichs Jahre an Magenbeſchwerden; nichts 
wollte ihm helfen; er war auch fünf Wo- 
chen im Sofpital, doch vergeblich. Seit dem 
Gebraud des Alpenfräuters befindet er ſich 
vorzüglich. Wir fönnen Ihnen gar nicht ja 
gen, wie glücklich wir find.’ 

Forni’8 Alpenfräuter it feine Mpothefer- 
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die Eifenbahnen gemacht wurden. 




















gemeldet, 








tienbahnen u, 


Die Weizenernte 
erzählt die Geſchichte 


des raſchen Aufihwungs Weit-Canadas, 
Die ftarfen Ernten im weitliden Canada berurfad- 
ten neue Rekords, die im Umfag bon Getreide durch 
Denn während bie 
Vortfhaffung diefer großen Ladungen wunderbar raſch 
vor ſich ging, wurden die Hilfsauellen der verſchiedenen 
Bahnen, troß erweiterter Ausitattungen und bergrößerter 
Einrihtungen, angeftrengt wie nie zübor, und fo wurden 
frühere Leiftungen nah allen Seiten hin übertroffen, 

Die größten, je befannten fTanadifhen Weizenfendungen 
über New Vorl wurden für die Zeit bis zum 15. Ollober 


über vier und ein viertel Millionen Bu, wurden in weniger als ſechs Wochen exportiert, 
und dies war nur der Ueberfluß an Sendungen nah Montreal, von wo aus der 
Verfand viel ftärfer war als nah New 
Ernten in Höbe von 60 Buſhels Weizen per Acre werben aus allen Landes- 
teilen gemeldet; während Ernten von 45 Bufhels ver Ucre gewöhnlich find, 
auiende amerilaniicher karmer haben an bieier wundervollen £ i 
nommen. Landpreiſe find noh niedrig und freie Heimitätteländereien leicht in 
uten Oegenden zu ſichern, günftig gelegen bei Kixhen, Schulen, Märkten, 
. 0, 
MEs gibt feine griegsſtener auf Land und keine Konſtription. 
chreibt um ĩTluitriertes Pamphlet, herabgeſe hte Eiſenbahn⸗ 
raten und anbere QAustunjt an 
W.D. Scott, Supt. of Immi- 
gration, Ottawa, Can 
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orf, 


rodultien teil ges 





medizin, fein Artikel für den Großhandel, 
jondern eine einfache Hausmedizin, die des 
Leuten direkt geliefert wırd. Man jchreibe an 
die alleinigen Herſteller: Dr. Peter Yahr- 
ney & Song Eo., 19—25 So. Hoyne Ave., 
Chicago, IU. 





Mexico. 

Waihington, 1. Mai. Kriegsiefretär Ba— 
fer überbradhte heute morgen dem Präſi— 
denten eine Depeſche von General Funſton 
über eine Disfuffion der militärtichen Sadı- 
lage mit General Obregon. Letzterer ertei!- 
te den dringenden Nat, die amerifanijche 
Erpedition „jo bald wie möglich” fortzu- 
ziehen. Damit folches fchnell erfolge, werde 
die arranzaregierung die Eifenbahnen zur 
Verfügung jtellen. 


Gin Beſuch beim Turm zu Babel. 

Den großen „BZiegelbaufen” nennen die 
Engländer ein wenig verächtlich die Stätte 
des alten Babylon, die durch die großartt- 
gen deutichen Ausgrabungen die tiefiten 
Aufichlüffe iiber die Anfänge der alten Ge— 
idhichte, ja ein ganz neues Bild der alten 
Aultur uns geliefert hat. Eine geredte 
Würdigung diejfer gewaltigen Zeiltung deut 
iher Wiſſenſchaft möchte nun der befannte 
engliihe Schriftiteller Perceval Landon an— 
bahnen, der von einem Beſuch Babylons 
jüngft berichtet, und deſſen Bericht wir in 
der nadhitehenden Schilderung folgen. „Die 
Engländer find ihrer ganzen Natur nad) 
mehr geneigt, die praftiiche Arbeit zu be— 
wundern, wie jie Wilcods und Nadion in 
ihren Entwäfferungsarbeiten veriuchen; ih 
nen gilt Babylon in der Regel als „der 
sroße Steinhaufen”, und jo wurde e8 mir 


geichildert, Faum wert eines Bejuches. Au—⸗ 
berdem haben im gewiſſen Sinne die Ru:- 
nen von Megypten und Griechenland das 
Auge an eine leichte und bequeme Nefon- 
Itruftion der alten Bauwerke gewöhnt, die 
zum Teil noch heute eine Anſchauung davon 
überliefern, wie fie einft waren. Babylon 
itellt größere Anforderungen an die Einbil- 
dungsfraft, denn Gefchlecht auf Geſchlecht 
bat die Natur in ihrem Zeritörungswerf 
unterjtüßt, um die gigantifchen Paläſte und 
Tempel Nebufadnezar® dem Erdboden 
gleidy zu machen. Sahrhunderte lang hat 
Babylon als der große Steinbruch gedient, 
aus dem jich die ummvohnenden Völker ihr 
Vaumaterial holten. Sauptiächlich aber hat 
Babylon ſich jelbit gleichſam zugedeckt. 
Stadt auf Stadt wurde auf derſelben Stät- 
te erbaut. An einer Stelle muß man 3. B. 
75 Fuß tief hinuntergehen, bevor man auf 
dem Boden von Nebufadnezar® Tempel 
iteht, und blickt man dann hinauf und be- 
greift, wie das Werf Nebufadnezars jo völ— 
lig begraben wurde, jo erinnert man id} 
zugleich daran, dab unter diejen Bauwer— 
fen Schichten und Schichten Tiegen von noch 
früheren Anfiedlungen. Babylon it viel- 
leicht die Alteite jiher befannte Stätte der 
mejopotamischen Serrichaft, und jelbit wenn 
das Grundwaſſer erreicht it und Grabun— 
gen unmöglich werden, fann man noch mit 
der Hand Täfelchen aus dem Waſſer fiichen, 





Mehr _ Geld ans Geflügel! 


Unfer 80 Seiten deutſcher Ratalog 


t Ihnen wie in Wort und wilb, 
Brut- und Aufzudtsaps 
parate, Raffenedhted Geflügel, 
RE Ra 
a un e 
zus A „Richtige 
ng fleıner Küken i0 Gents, 
ed Moines Jncubator Go. 
cond Sir. Des 
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die aus den Tagen Hamurabis jtammen. 
Unter der Shit Samurabis find Spure 
anderer Zipilifationen, die vielleicht eines 
Tages ergründet werden und die nod) tie 
fer hinabreihen bis zur Wiege der Menſch 
heitskultur.“ 

Landon gibt einen kurzen Ueberblick über 
die Fülle von Gebäuden und Schätzen aller 
Art, die durch Koldeways glänzende Gra 
bungsarbeiten ans Licht gebracht wurden; 
er verweilt dann ausführlich bei dem Ba 
last des Nebufadnezar und dem Tempel des 
Marduf und gibt jchließlich eine lebendige 
Schilderung jenes Paues, den er den Turm 
von Babel nennt. Diejer berühmte Turm 
in der Nähe des Marduf-Tompels ilt der 
„Biggurat”, das himmelranende Symbo! 
diejes heiligen, vom Sauber uralter Ver 
gangenbeit umwobenen Ortes. Riejenhafr 
düſter, weithin ſichtbar auf 25 oder 30 Mei 
len in der Runde, mußte diejes Bauwerk 
die natürliche Heimat von Legenden und 
Sagen aus Jahrhunderten wırden, und aus 
verjchiedenen Gründen mußte es dem jü 
diichen Gefühl beionders verabſcheuungs 
wirdig erjchienen jein. Man kann fich wohl 
vorstellen, daß jeine hilfloſe Ruine denn 
es wurde zerſtört, lange bevor Nebukadne 
zar einen neuen Turm baute als der 
ſichtbarſte Beweis von Gottes Zorn genen 
das Heidentum trüb und drohend in die 
Luft zu ragen ſchien. Wenn man die Ueber— 
lieferung Mefopotamiens beachtet, jo darf 
man die eriten Arbeiten in diefem Turm 
wohl in die früheſte Zeit menſchlicher Zivilt- 
fation verlegen; freilich das genaue Datum 
wird man nicht beitimmen fünnen, denn die— 
je Beriode liegt weit vor der Erfindung der 
Schrift. Man muß ſich damit begnügen, 
feftzuitellen, dab die Berichte vom QTurm- 
bau und der Sprachenverwirrung ſich auf 
einen berühmten Bau ziehen, der an dieier 
Stelle errichtet wurde. Man iit unterhalb 
des von Nebufadnezar aufgeführten Tır- 
mes auf ein viel älteres Bauwerk geitoßen 
und die fo freigelegten Fundamente können 
mit ziemlicher Sicherheit als Teile jenes 
Gebäudes betrachtet werden, an das nad 
dem Berfafier von 1. Moſ. 11 die wunder 
bare Gejhichte vom Turm zu Babel ae 
knüpft ift. 

Es ilt beadhtenswert, daß Nebufadnezar 
in feinem Bericht über die Wiederheritel 
lung des Turmes fat wörtlich den bibliichen 
Tert wiederholt, der ſich auf die geplante 
Höhe des Baınverfes bezieht. Sier alfo ſteht 
man auf der durch die Bibel uniterblich ae 
twordenen Stätte des Turms von Babel. 
Jede Seite des viereckigen Fundamentes 
aus ſonnengetrockneten Ziegeln iſt noch jekt 
135 Fuß lang, und die ganze Baſis, die der 
Turm Nebukadnezars einnahm, läßt ſich 
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als doppelt jo groß feititellen. Diejer Turm 
Nebufadnezard wurde auf Befehl Nleran 
ders abgetragen, der an diefer Stelle ein 
noch größeres Architefturdenfmal zum Ge— 
dächtnis an feine Taten aufrichten wollt>. 
Aber Alerander fam nur nad) Babylon, um 
zu Tterben ; fein Gedäachtnismonument ward 
nicht erbaut, und jo iſt die Stätte wüſt und 
leer geblieben bis auf den heutigen Tag. 
Ein Trümmerhaufen, von dem durd die 
Sabhrhunderte hin Diebe ihr Baumaterial 
entnahmen. Die diinen Gräfer, die zwischen 
den Steinen hervoripriegen, beben und 
ihmwanfen im Winde. . . .” 9.8. 





Wie Fran Schmidt Schätze fammelte. 


‚Woher willen Sie nur fo viele Lieder 
ausivendig?” fragte Frau Müller ihre 
Nachbarin, Frau Schmidt, auf dem Heim— 
weg von der Kirche. „Ich habe es wohl be- 
merft, Sie gaben Ihr Geſangbuch wieder 
einmal der alten Niefe aus dem Armenhau— 
je, die das ihrige immer vergibt, und fonn 
ten doch mitjingen, von Anfang bis zu Eu 
de. Sch bewundere Sie wirflidh.” 

„Das tum Sie nur nicht,” entgeanete die 
Angeredete beicheiden, „denn es it nicht 
mein ®erdienit, jondern der liebe Gott hat 
es mir geichenft.” 

„Wie jo?” fragte Frau Miller, Sie ha 
ben die Lieder doch auch erſt lernen müſſen.“ 

„Das wohl, war die Antivort, „aber 
Gott hat mir eine gute Faflungsaabe und 
ein gutes Gedächtnis mit auf den Lebens— 
weg gegeben, und an Zeit und Gelegenheit, 
mich mit der Bibel und Geſangbuch zu be- 
ichäftigen, hat er e8 mir auch nicht fehlen 
laſſen.“ 

„Run, Zeit können Sie doch wirklich nicht 


viel für’3 Lernen übrig haben,” meinte 
Frau Müller, „‚bei Ihren fieben Rindern 
und dem Laden, wo es jeden Muagenbli-f 
klingelt.“ 

Frau Schmidt, die Bäckerfrau, mußte lä— 
cheln über den Eifer der Nachbarin. „Meine 
Kinder,“ entgegnete ſie freundlich, „helfen 
mir gerade das, was ich in der Jugend ge— 
lernt habe, nicht zu vergeſſen. Oft lerne ich 
mit ihnen die Lieder, die ihnen in der Schu— 
le aufgegeben wurden. Beſonders mit dem 
kleinen Jungen, dem es dann leichter wird, 
oder ich überhöre doch wenigſtens die Le". 
tion, und dann am Abend, wenn die Kinder 
zu Bett find, und mein Mann in der Back— 
itube beſchäftigt ilt, lege ich mir, während 
ih Strümpfe ſtopfe oder Kleider flide, die 
Bibel oder das Geſangbuch neben den Ar— 
beitsforb auf den Tiſch und erquide mich 
fernend und betend an dem Worte des Le— 
bens. Schon als junges Mädchen habe ich es 
jo gemacht auf den Rat und das Beiſpiel 
meiner lieben, alten Großmutter. Die war 
blind und taub in ihren letten Lebensjah— 
ren und Fonnte jich troßdem an den Schä— 
ken des Wortes Gottes und den ſchönen 
geiftlichen Liedern erfreuen und erbauen, 
weil fie diejelben zuzeiten auswendig gelernt 
hatte und fie Tebendig in ihrem Serzen trug. 
Sa, fie wußte fie nicht bloß auswendig, fie 
wußte jie auch inwendig, und das ijt eigen!- 
lich die Hauptſache, Frau Müller,” ſchloß 
die Bäckerfrau mit leuchtenden Mugen, 
„Man gewinnt den Serrn lieb durch jern 
Wort, und Ehriitum lieb haben iſt ja doch 
viel beifer als alles Wiſſen.“ 


Wen Gott nicht hält, der wanft und fällt; 
der jtehet feit, den Gott nicht läßt. 

















1916, 
Erzählung. 
Die uniterblidye Seele. 


Bon M. Inger. 


Fortſetzung. 

Die Mutter war aufgeſtanden und ging 
ruhelos im Zimmer umher. 

„Schuld! Schuld!” wiederholte ſie mit 
bebenden Lippen. „Welch ein Wort! Und 
mir das, mir, die ſo gelitten hat und alles 
verlor!” 

Mimi ſah jekt mit ängitlichen Augen der 
Mutter nad), u. als dieje in ihre Nähe Fam, 
haſchte fie nad) ihrer Hand und drückte ihre 
Wange dagegen. Aber jene hatte feine Emp 
findung für dieje Zärtlichfeit. Sie zog ihr: 
Hand zurück und verließ das Zimmer. Mi- 
mi wollte ihr nad) eilen, doch dann bearifi 
jie, da die Mutter alleine fein mußte, ſtüh 
te das Haupt in die Hand und weinte leiſe 

‚Wo bleibit du jo lange? Es jchien mir 
eine Ewigkeit, denn ich jehnte mich nach 
dir,’ rief Pedro, als Elijabeth ins behag 
lihe Wohnzimmer trat, wo er allein in ei 
nem Seſſel ſaß. Doch ehe ar ihr entgegen 
fommen fonnte, war fie ſchon bei ihm, 
drückte ihn janft auf jeinen Sit zurück und 
glitt neben ihm nieder, wie fie es jo gern 
beim Bater tat. Pedro umſchloß ihre Hände 
mit den jeinen und jah fie an, während ste 
bon ihrem Beſuch bei Mimi berichtete. Er 
unterbrad; fie mit feinem Laut, jchien aber 
nicht bei der Sache zu fein, jondern beobadı 
tete nur aufmerkſam den wechielnden Mus 
drud der Mugen. 

„E83 iſt ein Rätjel,” 
ſchwieg. 

„Was denn, Geliebter?“ 

„Siehſt du, das Gefüge des Auges kenne 
ich ſo ungefähr, jeder Arzt, jeder Naturfor 
ſcher kann es uns erklären. Es iſt mit ſei 
nen Häuten und Linſen, Nerven und Adern 
ein wunderbarer Spiegel der Nuhemvelt, 
ein Photographen-Apparat, wie du millit 
aber feine Wiſſenſchaft erflärt uns, was aus 
dem Auge zu uns redet, uns abitößt, oder 
anzieht.” 

„Wo die Willenihaft aufhört, ſetzt die 
Offenbarung ein,” entgegnete Eliſabeth 
jinnend, „und fie jagt, dab der Menſch eine 
lebendige Seele bat. . .” 

„Das Tier hat auch eine,” unterbrad) 
Pedro. 

„Doch die Menichenieele iſt Trägerin des 
Geiſtes, der göttlicher Natur iit, und darırn 
ewig. Diefe uniterblihe Seele, Pedro, die 
iſt es, die zu dir redet.” 

Er jchüttelte ſeufzend den Kopf. 


fagte er, als jie 
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„O, Geliebter, wenn du es doch glauben 
könnteſt, daß unjere Seele unsterblich it, 
denn könnteſt dir mich erjt lieben, wie ich 
geliebt fein möchte.” 

Er preßte leidenichaftlid ihre Hände ge— 
gen jeine Bruft. 

„Hat dich je einer jo heiß, geliebt wie ich? 
Darum kann ich jagen: Ich liebte dich im- 
mer, ich liebe dich heut und werde did) lie— 
ben in Ewigfeit.” 

„Das letzte fannit du wicht jagen,” jeufzte 
Elijabeth. „Deine Liebe reicht nicht übers 
Grab hinaus, jie gilt nur für heute. Weißt 
du, ob wir morgen leben? In der Schwelle 
der Ewigfeit hört deine Liebe auf, wenn 
unjere Seelen jterblid find. O, Pedro, ic) 
zittere vor Angſt, daß ich dich drüben nicht 
finden werde.” Ihre Augen wurden feucht, 
als jie ihn flehend anjah. Da lie er ſachte 
ihre Hände los und ſtand auf. Auch fie er- 
bob jih und jah ihm nad), wie er mit ver- 
ihränften Armen durchs Zimmer ging und 
dann jeufzte fie. Er blieb vor ihr jtehen und 
jagte mit geprehter Stimme: 

„Ich kann dich nicht traurig ſehen.“ 

„Scheiden bringt immer Trauer.” 

Er dachte nur an die nädjite Trennung 
und jagte darum: „Sollen wir die Abichied 
ſtunde noch hinausſchieben?“ Sie ſchüttelte 
den Kopf. 

‚se eher du abreiſeſt, deſto eher biſt du 
wieder da." 

„Aber die Zwiſchenzeit!“ 

„Da gibt e8 Briefe, Geliebter, wo die 
Worte fein flüchtiger Hauch find, jondern 
feft geformt daftehen, um wieder und wie— 
der vernommen zu werden. Na, auch das iſt 
ichön. 

„Ich will dich jchauen, ſchauen will ic) 
dich,” rief er ungeitüm. Da jtedte Tante 
Babette den Kopf zur Tür hinein. 

„Das Abendbrot iſt fertig, iſt e8 den 
Serrichaften recht?” 

„O, außerordentlid recht, Qantchen,” 
lachte Elifabeth, „ich jterbe fait vor Hun— 
ger.” 

Sie eilte aus der Tür, um den Vater zu 
rufen. — 

Die Abichieditunde war gekommen und 
das Brautpaar ging mit dem Profeflor ar 
den Bahnhof, während die alte Tante da- 
heim blieb. 

„In dieſem Menichengewühl kann id 
nicht Abſchied nehmen,“ behauptete Pedro, 
als fie an Ort und Stelle waren, „fahrt mit 
mir ein Stüd in die Liinenburger Heid: 
hinaus, unter Gottes freiem Simmel wird’? 
mir leichter. 

Der Profefior war bereit und an der Flei- 
nen Station, die Pedro bejtimmte, ftiegen 
die drei aus, um direft in die waldbeiwadı- 
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Schwer verlegt durch Corn-Eultivator. 


Ein Michigan Farmer wurde beim Jul: 
tivieren jo ſchwer verlekt, daß er 33 fließende 
Wunden hatte. Er jagt, daß er viele Mittel 
und Merzte verjuchte, aber ohne Erfolg, und 
dab er endlich Allen’3 Ulcerine Salve anmwen- 
dete, melde alle Wunden vollitändig heilte. 
(Name und Adrefje auf Anfrage). 

Allen’3 Ulcerine Salve ift eine der älteften 
Arzneien in Amerifa und iſt jeit 1869 befannt 
als die einzige Salbe, fräftig genug, chroni⸗ 
iche Geſchwüre und alte Wunden von lauger 
Dauer zu erreichen. Weil jie fo wirkſam tit, 
beilt fie oft Brandwunden und Verbrübungen 
ohne Narben in kurzer Zeit. 

Allen’3 Ulcerine Salve heilt von Grund auf 
und zieht die Gifte aus. Frifhe Wunden und 
Sejchwüre heilt fie in einem Drittel der Zeit 
— gewöhnliche Salben und Liniments bedür- 
en. 

Ver Poſt, 55 Eents J. P. Allen Medicine 
Company, Dept. Bl. St. Baul, Minn. 





jene Seide zu gehen. 

Hier iſt es jhön,” meinte Elijabeth, nach— 
dem ſie eine Strecke gegangen waren, „hier 
laßt uns warten, bis unſer Bug zurück— 
fommt.” und ſie ſetzten ſich. 

‚sch gehe ein Stückchen weiter, damit ihr 
die letzten Augenblide ungejtört ſeid,“ 
ihlug der Profeſſor vor, abe rElly wehrte 
ihm, 

‚Nein Väterchen, laß uns beilammen 
bleiben, damit wir uns nicht erit verlieren.” 

„But, dann wollen wir uns im Auge be- 
halten.” Er ging einen Steimwurf weiter, 
jeßte fich unter eine Gruppe Birken und hol«- 
te ein Schriftſtück aus der Tajche. Doc ehe 
er fich vertiefte, nahm er die Uhr in die 
linfe Sand, um die Zeit nicht zu verſäu— 
men. 

Pedro und Elifabeth jahen auf einer 
Seideerhöhung, die von Fichten und Kiefern 
umftanden war. Zu ihren Füben bühten 
die legten Erifen und über ihren Häup— 
tern jtrömten die Fichten ihren würzigen 
Duft aus. E8 war einer von den jtillen, 
warmen Septembertagen, die wir jo lieben, 
Die Luft war jo rein, der Himmel jo hod) 
und durd;iichtig, um ſie her herrſchte tiefe 
Stille und der Altweiberſommer flog. 

Fortſetzung folgt. 
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Der Kampf um die ruffiichen 
Kirchenſchätze. 


Der vuſſiſche Staat will jetzt die unge— 
zählten Kirchenſchätze aufnehmen und ſie 
für die Bezahlung der Kriegskoſten ver— 
wenden. Das bedeutet natürlich Sturm in 
der Synode, in den Kreiſen der Geiſtlich— 
feit und in den Mlöjtern. Zweimal hat man 
bereit3 mit der Zeitung der Heiligen Syno- 
de gewechjelt, man hat mit der Verlegung 
des heiligen Synodes von Petersburg nad) 
Kiew gedroht, vier Biſchöfe in den Provin- 
zen find abgejegt worden, und das alles 
nur, weil der allmädtige Staat Gel) 
braucht und die ruſſiſche Kirche ihre mn- 
jteriöjen, ſchon fajt legendenhaften Schähe 
fefthalten will. Umſonſt predigt der Staat 
der ruffiichen Geiftlichkeit, daß das Aufipei- 
hern von baarem Gold und Edeliteinen 
dem Staate jchadet, und umſonſt hat der 
Staat die Geiftlichfeit zu beeinfluffen ge 
jucht, das Baargeld zur Bank zu geben oder 
ſonſt anderweitig beifer anzulegen. Die Kir 
che antwortet darauf, fie tue es nicht, ſie 
wolle gar nicht mit ihrem Golde geichäfte 
mäßig verfahren. So hält denn die Kir 
che ihre mit Juwelen bejegten Geräthe und 
Schalen trog aller Aufforderungen der Re 
gierung, das Geld für Hriegsanleihen her- 
zugeben, feit in ihrer Hand und findet, day 
Säde voll Gold in alten Kloſterkellern dein 
ruffiihen Volke immer nodı mehr imponi- 
ren als derjelbe Werth in einem Bankbuche 


Sedesmal, wenn Rußland in Noth gera- 
then iſt, hat jich der Staat an die reichen 
Kirchenſchätze erinnert. Millionen von ih— 
nen find während der letzten Jahrhundert: 
verſchwunden. Katharina die Zweite ge- 
brauchte ein gut Teil, um ihre Soldaten 
und Liebhaber damit zu bezahlen. Nifo- 
laus der Zweite lieh ſich 100 Millionen Ru 
bel von der Kirche während des Krimkrie— 
ges und furze Zeit danach berieth der Hei- 
lige Synod über die eventuelle Berwen 
dung der Kirchenſchätze im Intereſſe des 
Staates. Eine beſonders eingejette Kom 
million madıte dann aud den Vorſchlag, 
dab alle Kirchen und Klöſter die in ihrem 
Beſitze befindlichen Schäße an Geld, Gold 
oder Edaliteinen einemsentralfontitee über- 
geben jollten, das die Verpflichtung hatt», 
dieje Werte zu Geld zu machen und jie dann 
auf einer guten Basis anzulegen. Einige 
Klöjter gaben zunächſt ihre Einwilligung. 
Als aber der Heilige Synod einen War- 
ihauer Bankier zu den Berathungen des 
Komitees Hinzuzog, zogen ſich plöglich die 
Klöfter, die bereits ihre Zufage gegeben hat- 
ten, entrüſtet zurüd. Andere Klöſter zeig- 
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ten ji über die Aufforderung der Regic- 
rung außerordentlich erftaunt, indem fie 
jagten, jie bejäßen überhaupt gar feine 
Schätze und ihr Beſitz an Juwelen jei ein 
Außerjt geringer. Später madte Graf W't- 
te im Sapanijchen Kriege den Vorſchlag, die 
Kirchen und Klöſter möchten ihre Schätze 
dem Staate geben und dieier würde ihnen 
dafür Kirchenreformen bewilligen. Wenn 
die Kirche 300 Millionen Rubel geben wol- 
le, würde jie einen Patriarchen erhalten 
und man würde außerdem einen Slongre', 
von Geiftlihen in Mosfau tagen lafjen, 
welcher der Kirche die jtaatlihe Organija- 
tion der Freiheit ſchaffe njolle. Witte Hat da- 
mals lange mit dem Metropoliten Wladi- 
mir und dem PBrofuraten des Heiligen Sy— 
nods, Prinz Obolensfy, verhandelt, aber 
ohne jedes Ergebniß. Die Kirche behielt auch 
damals ihre Schäge und infolgedefjen er 
hielt jie auch nicht ihre Freiheit. 


Bei den jetzigen Plänen und Vorſchlä— 
gen des ruſſiſchen Finanzminiſters macht 
man der Kirche gar feine Verſprechungen. 
jondern appellirt nur an ihren PBatriotiz 
mus. Man verlangt, dab die Kirchenſchätze 
zunächſt einnral alle an einem bejtimmten 
Platze zujammengebradt würden und dann 
jolle eine Anleihe von 1000 Millionen Rıu- 
beln darauf genommen werden. Das be— 
fannte Dumamitglied Bvegintieif, der kürz 
lich bei einem Meroplanunfall getödtet wur- 
de, machte den Vorſchlag, man jolle Amerifa 
die Kirchenſchätze verpfänden und für ihren 
Werth dort eine Anleihe madhen. Man ıiı 
ſich nämlich klar darüber, dal die ungehen 
ren Kirchenſchätze, die in Mosfau, Kiew und 
anderen ruſſiſchen Städten in den Kloſter— 
fellern liegen, einen viel größeren, fünit- 
leriſchen und hiſtoriſchen Werth haben, als 
nur den reinen Metallwerth. Bon den ge 
jammten Kirchenſchätzen Ruflands it mir 
ein Siebentel in Rirchen, der Reſt in Alo- 
tern untergebradt. 

Es iſt überhaupt gänzlich unmöglidr, 
die Schäte auch nur annähernd zu tarirei 
Das TroitiaHlojter bei Moskau und das 
Uetſchera-Kloſter bei Kiew find die größten 
u. reichiten von allen. Das biftoriiche Troit 
ſa-Kloſter wurde bereits verjchtedentlich von 
Polen und Franzofen belagert und iſt von 
Vertheidigungswerfen umgeben. Das gan 
ze Innere diejes Hlojters iſt mit Gold und 
Silber ausgelegt. Die Kirchengüter diejes 
Kloſters umſchließen unſchätzbare Werthe; 
allein die Juwelen am Sarge des Gründers 
des Kloſters, des heiligen Sergius, haben 
einen Werth von Millionen von Rubeln und 
in den Kellern des Kloſters ſind Kirchenge— 
räthe, die Millionen und aber Millionen 
bringen könnten, nutzlos aufgehäuft. Im 


10. Mai 1916. 


Novo-Devitichi-Mlofter in Moskau Tiegen 
ebenfalls Millionen von Werthen. Im Kie— 
wer Mlojter ruhen die byzantiniſchen Schä— 
Ge aus dem 12. Jahrhundert, deren Werth 
überhaupt nicht abzuſchätzen ift. Die Kir— 
chenſchätze des Uetſchera-Kloſters beitehen 
zum größten Teile aus Säden mit auslän- 
diichen Goldftüichen. - Das Gold, das in dem 
berührten Solovetſek Kloſter am Weißen 
Meere liegt, hat außer den Mönchen Nie— 
mand jeit 60 Sahren gejehen. Als im Krim— 
friege die Inſel von der britiihen Flotte 
bedroht war, verjenften die Mände das 
Gold in den am Kloster gelegenen heiligen 
Teich. In den Hlöjtern von Novgorod Pikoii 
und Wladimir ruhen Kirchenſchätze im Wer- 
the von Millionen. Das Mlojter Wladimir 
wurde viele Jahre hindurch al3 Gefängnis 
für die Ketzer benutzt, und jeder einzelne 
bon ihnen, der die Mauern diejes Kloſters 
verlajjen wollte, mußte erit ungeheure Wer- 
te an Gold und Edelſteinen hinterlegen. 
Nun tobt in Rußland der Kampf zwiſchen 
den „ſchwarzen und weisen Brüdern”, 05 
der Staat ji) die Kirchenichäge aneignen 
dürfe oder nicht. Die weißen Prieiter find 
dieVerheirateten. Grigori Uſtſchoff, eine der 
bervorragenditen Berjönlichfeiten unter den 
weißen Priejtern, meint, die Gehälter der 
Prieſter jollten zunächſt einınal mit diejem 
Gelde verbefjert werden, damit hierdurch 
die Macht der ſchwarzen Brüder gebrochen 
würde. Aber er iit gegen die Uebergabe der 
Kirchenſchätze an den Staat, weil er der 
Meinung iſt, dab hierdurch die Macht der 
ruſſiſchen Kirche für immer dahin wäre. Der 
Kirhhenichat ijt in den Augen des frommen 
Muſchik die nationale Hilfe, die ihm das 
Bertrauen zur Kirche einflöht. Der Muſchik 
denkt bei jich, das Gold iſt vorhanden und 
fann immer in der Noth verwandt werden. 
Er jieht nur das Gold, vom Bankweſen ver- 
steht er nichts. Derjelben Meinung find die 
Geijtlichen. Einmal  verausgabt, würde 
Rußland mit dem Verſchwinden der Kir— 
chenſchätze auch jeine Macht über das reli- 
aiöje und abergläubiiche Wolf verlieren, 
und mit dem Zauber wäre es ein für alle- 
mal vorbei. Der Zar joll fich außerordent- 
lich durch dieje Furcht beeinfluſſen laſſen 
und den Vorſchlag gemacht haben, den 
Schatz unter Staatskontrolle zu ſtellen, aber 
in den Kirchen und Klöſtern belaſſen, und 
nur das Gold und das baare Geld jollten 
vom Staate itbernommen werden. 
— Wochenblatt. 


„sch ſtehe am Ende meines Lebenswe— 
ges. Welch ein ganz anderer Maßſtab wird 
in der fünftigen Welt an unjer irdifches 
Wirfen gelegt werden ? 





